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Ziel—zehn Prozent Planplus

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Sämtliche Brigaden der Berg­
bauverwaltung „Dsheskasgan- 
rudstroi" haben miteinander 
Wettbewerbsverträge abgeschlos­
sen. Das soll zur raschen Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
beitragen.

...Der leistungsstarke BelAS- 
Kipper kletterte dröhnend den stei­
len Weg hinauf. Ganz oben, am 
Kamm des Bergwerktrichters, 
stoppte er. Ein Junge stieg die 
Leiter herab und rief: ..Geht in 
Ordnung! Den zweiten Gang 
einschalten und sachte durch­
drücken!"

Langsam rollte die Kolonne 
von sechs Kippern weiter.

,,So. das hätten wir also ge­
schafft!" atmete der Kraftfahrer­
brigadier Johann Blllert erleich­
tert auf und gab mir eine kurze 
Erklärung: ..Durch die neuen 
Bedingungen werden wir den 
Erztransport um 19 Prozent ver­
größern können."

Im Blickfeld: Ernte 86

Die Ackerbauern des Neulands 
stehen vor wichtigen Aufgaben

In den Agrarbetrieben der Neulandgebiete kommi 
der sozialistische Wettbewerb um die termin- uno 
qualitätsgerechte Frühjahrsbestellung immer mehr in 
Schwung. Schon heute ist sämtliche Bestelltechnik lur 
diese wichtige Kampagne einsatzbereit Die Bauern 
stehen vor der Aufgabe, die Getreideproduktion aul 
industrieller Grundlage zu intensivieren und derer* 
Selbstkosten merklich zu senken.

Ein überaus wichtiges Anliegen ist dabei, bereits ii* 
diesem Jahr mindestens 29 Millionen Tonnen hochwer­
tiges Getreide zu ernten. Um dieses Ziel zu erreichen, 
müssen alle Hebel eingesetzt werden. Die Anwendung 
intensiver Getreidebautechnologien spreit dabei die 
entscheidende Rolle; allem diese Reserve soll einen 
Jahreszuwachs von mindestens 3,3 Millionen Tonnen 
Getreide sichern.

Zahlreiche Beispiele weisen nach: Dort, wo dieses 
Problem ernst genommen wird, können erfreuliche Re­
sultate erzielt werden. Beachtliche t-eistungen bewirk­
te die Inrensivtechnologie in der Zelmograder Vereini­
gung für Geflügelhaltung Hier wuiden im Vorjahr rund 
26 Dezitonnec. Getreide von jedem Hektar eingebrach!. 
Im Sowchos „Kusepskr, Gebiet Koktschetaw, lag det 
durchschnittliche hektarertrag bei 27 Dezifonnen, Die 
Getreidebauern aus dem Kolchos „Molodjoshny", Ge­
biet Aktjubinsk, ernteten bis 28 Dezitonnen Korn von 
jedem Hektar. Im Gebiet Uralsk konnten durch Anwen­

dung der Intensivtechiiologie erstmalig über 300 000 
Dezitonnen Getreide zusätzlich erzielt werden. In die­
sem Jahr will man hier das Erreichte ausbauen und rund 
200 000 Hektar nach Intensivfechnologie bearbeiten. In 
nächster Zukunft soll diese Fläche verdoppelt werden.

Einen guten Dienst erwiesen den Getreidebauern die 
Fachleute und Wissenschaftler des Unionsforschungsin- 
Jituts für Getreidebau in Schortandy, der Versuchssta­
tion in Omsk und des Westkasachstaner Forschungsin­
stituts für Getreidebau, indem sie lür sie neue Techno­
logien des Getreideanbaus erarbeiteten.

Nun gilt es, die Erfahrungen der besten Kollektive 
sowie oie Empfehlungen der Wissenschaftler rascher in 
die Praxis überzuleiten, und auf ihrer Grundlage höhe­
re Erträge an hartem und starkem Weizen zu sichern. 
Dabei kommt es darauf an, dem Anbau der aussichts­
reichen Weizensorten „biepnoischimskaja", „Almas", 
„Omskaja-9", „lrtyschanka-1ü", „Shiguljowskaja" und 
„Altaika" zunehmende Aufmerksamkeit zu schenken.

Die meisten Ag.ai betriebe haben die Vorbereitung 
des Saatguts abgeschlossen. in manchen Sowchosen : 
und Kolchosen gibt man sich aber noch immer mit min­
derwertigem Aussaafmaterial zufrieden. So in den 
Agrarberi ieben der Rayons Dshambul, Moskowski, 
Presnowka und Sokolowka im Gebiet Nordkasachstan 
sowie mancherorts in den Gebieten Semipalatinsk und 
Pawlodar.

Sobald es der Pausen gibt es nicht
Boden zulabt

eine 
qualitätsgerechte 
Frühjahrsfeldar-

„Put Iljitscha"

Angeregt durch die Werktäti­
gen der Landwirtschaft des 
ihälmann-Rayons, Gebiet Kara­
ganda. streben auch die Landar­
beiter des Rayons Sowjetski im 
Gebiet Nordkasachstan in diesem 
Jahr einen Ertrag von mindestens 
20 Dezitonnen Getreide je Hekt­
ar an.

Diese anspruchsvolle Zielstel­
lung basiert auf der guten Bi­
lanz der Pflanzenproduktion im 
\ orjahr. Damals sind hier rund 
8.5 Millionen Tonnen hochwerti­
ges Getreide geerntet worden. 
Den größten Anteil haben daran 
die Wérktätigen der Sowchose 
„Lenlnski", „Put Iljitscha" und 
des Technlkumsowchos. Sie sind 
auch jetzt tonangebend im sozia­
listischen Wettbewerb um 
termln- und 
Ausführung der 
beiten.

Im Sowchos 
wurde gleich nach den Feldar­
beiten Im Herbst mit der Instand­
setzung der Landtechnik begon­
nen. Heute ist sie vollständig 
überholt und einsatzbereit. In 
diesem Jahr werden im Sowchos 
sämtliche Gruppen und Brigaden 
nach dem Brigadeauftrag arbei­
ten.

Auch In der zweiten Abteilung 
des Sowchos Ist die Vorbereitung 
für die Frühjahrsbestellung in 
vollem Gange. Sobald es der Bo­
den zulassen wird, will man 
mit den Feldarbeiten beginnen. 
Großes Gewicht soll dabei auf 
die Anwendung der Inienslvtech- 
nologie gelegt werden. Im ver­
gangenen Winter besuchten alle 
Mechanisatoren der Abteilung 
einen Sonderlehrgang, geleitet 
vom Agronomen Eduard Frey.

In der zweiten Abteilung des 
Technlkumsowchos wird eben­
falls zügig zur Aussaat gerüstet. 
Hier werden .die bewährten Feld- 
oaubrigaden von Peter Bosch 
und Nikolai Aslratenkow im Ein­
satz sein. Beide wetteifernden 
Kollektive können auf beachtli­
che Leistungen schauen. Es Ist 
auch Ihr Verdienst, daß die Sow- 
chosabtellung über den Zeitraum 
von acht Jahren hinweg den Ti­
tel „Kollektiv hoher Ackerkul- 
tur" trägt

Vitali LUFT

Gebiet Nordkasachstan

Was das zu bedeuten hat, weiß 
jeder Fachmann. Im Bergwerk 
..Nikolski" sind heute die wich­
tigsten technischen Mittel der 
Verwaltung konzentriert. Jähr­
lich liefert der Betrieb bis 
450 000 Tonnen erzhaltiges Ge­
stein an die Partner. Immerhin 
■könnte es mehr sein, gäbe es 
entsprechend mehr Transportmit­
tel. Doch das läßt sich nicht über 
Nacht erreichen, denn planmäßig 
soll die Ausstattung des Kraft­
fahrzeugparks mit Technik erst 
Anfang Juni abgeschlossen wer­
den.

..Im Prinzip könnten wir dann 
in der zweiten Jahreshälfte den 
Rückstand aufholen, aber das 
würde in den Produktionsalltag 
der Aufbereiter ein Durcheinan­
der und Hektik hineinbringen", 
resümiert Wassili Popelenko. 
Leiter der Planabteilung im 
Bergwerk ..Nikolski". Auf Anre­
gung der Ingenieure wurden die

17 937 Tonnen Getreiue ha­
ben die Getreidebauern des Sow­
chos „Woßchod" im Vorjahr ge 
erntet. Dies ist eine der Bestlei­
stungen im Gebiet Koktschetaw 
zumal die Sowchosarbelter das 
ganze Planjahrfünft erfolgreich 
abgeschlossen haben. Auch für 
dieses Jahr haben sie sich, um 
aie erzielten Erfolge zu veran­
kern, anspruchsvolle Ziele ge­
steckt.

Bei unseren Getreidebauern 
gibt es in der Arbeit keine Pau­
sen. Das Jahr hindurch sorgen 
sie für die Ernte vor. Das ist 
wohl auch das ganze Geheimnis 
unserer Erfolge. Kommt alles 
zur rechten Zeit, wird auch die 
Arbeitstechnologle nicht ver­
letzt.

Auch diesmal sind wir unserer 
Taktik treu geblieben. Bereits 
im Sommer rückten wir den 
Brachfeldern zu Leibe. Sie wur­
den mehrmals bearbeitet und dann 
noch kulissenweise bestellt. Schon 
Ende September hatten wir die 
Herbstfurche auf der ganzen 
Anbaufläche gezogen. Und im 
Oktober ging es dann an die Re­
paratur der Landtechnik. Auch 
dabei kommen wir stets auf neue 
Ideen. Diesmal hatten wir gleich 
drei Neuerungen eingeführt. Er­
stens wurde Jede Maschine, ehe 
sie in die Reparaturwerkstatt 
kam, völlig mit den notwendigen 
Ersatzteilen versehen. Außerdem 
organisierte man die Wlederher-

Sachliche Vorbereitung
Die Ackerbauern des Schew- 

tschenko-Kolchos. eines der größ­
ten Getreideproduzenten Im Ge­
biet Aktjubinsk, haben in diesem 
Jahr vor, ihre Planaufgaben 
beim Getreideverkauf zu minde­
stens 140 Prozent zu erfüllen. 
Die hohen Leistungen, die die 
Ackerbauern im Vorjahr erzielt 
haben, bilden die Grundlage für 
den geplanten Fortschritt.

In allen Kolchosabtellungen 
hat man die Überholung der 
Technik rechtzeitig abgeschlos­
sen. In diesem Winter wurde auf 
Reparaturqual'ltät besonders viel 
Wert gelegt, denn davon hängt 
bekanntlich das Aussaattempo ab. 
In diesem Frühling sollen sämt­
liche Aggregate nach dem 
Wachtdienstverfahren eingesetzt 
sein, was eine hocheffektive Nut­
zung der Aggregate sichern 
wird. 

vorhandenen Reserven abermals 
unter die Lupe genommen. So 
entstand die wertvolle Idee, das 
Fassungsvermögen eines Kippers 
von 24 Tonnen auf 28 Tonnen 
Fracht pro Fahrt zu steigern.

Die Kraftfahrer um Johann 
Blllert waren es. die sie als erste 
In die Tat umsetzlen. Freilich 
mußten auch die Baggerführer 
einen Zahn zulegen.

..Bereits in der ersten Arbeits­
woche stieg die Arbeitsprodukti­
vität um 2.8 Prozent. Zugleich 
erhöhte sich, was besonders wich­
tig ist, der Arbeitsrhythmus in 
den Aufbereitungsfabriken", er­
klärt der Chefingenieur Wassili 
Gansha. ..Das läßt uns hoffen, daß 
wir auch die zusätzlichen soziali­
stischen Verpflichtungen bedeu­
tend überbieten werden."

Das Betriebskollektiv hat für 
dieses Jahr unter anderem vor­
gesehen. die Erzgewinnung um 
8 Prozent zu vergrößern. Das

die 
ge-

und auf hohem Niveau 
auch die Schneefelder 
Deshalb können wir 
ausreichend Feuchtig-

Stellung einiger Defizitteile, 
uie Reparalurarbelten früher ~ 
hemmt hatten. Dann übergab man 
das Einfahren von Motoren ei­
nem Fachmann, was früher in 
der Molorenabteilung erfolgte. 
Dank all dem ist die Arbeitspro­
duktivität bedeutend gestiegen. 
Damit haben wir dazu beigetra­
gen, daß die ganze Bestell- und 
Erntetechnik schon zum 1. April 
einsatzbereit war.

Sachlich 
haben wir 
bearbeitet, 
heute mit __ ..
keit bei der Frühjahrsbestellung 
rechnen. Auch das Saatgelreide 
wurde gründlich vorbereitet. Das 
ganze Korn entspricht dem höch­
sten Aussaatstandard. Auch mit 
der Getreidebeizung sind wir 
schon fertig.

Derzeit werden die Mineraldün­
ger vom Lager auf die Sowchos- 
tenne befördert. Wir wollen zu­
gleich mit dem Saatgetreide 800 
Tonnen davon in den Boden hin- 
clnbringen.

Bald beginnen schon die Feld­
arbeiten. Dann wird von uns Tem­
po und Qualität verlangt. Tempo 
vor allem deshalb, weil sich Jede 
Verzögerung im Herbst rächen 
wurde,

Viktor SUPPES, 
Chefagronom im Sowchos 
„Woßchod"

Woldemar Goldenberg, Chef­
ingenieur des Betriebs, erzählt: 
„Technisch sind wir zur bevor­
stehenden Kampagne gut gerü­
stet. und an Meisterschaft soll 
es unseren Ackerbauern nicht 
fehlen. Es sind konkrete techno­
logische Karten aufgestellt wor­
den, die Jeden Vorgang präzisie­
ren. Wir haben berechnet: Die 
Kampagne wird (unter optimalen 
Witterungsverhältnissen) 
Tage dauern; das sind die 
agrotechnischen Fristen."

Im Kolchos hat man

sechs 
besten
ausrel- 

chend Saatgut vorbereitet. Sämt­
liches Saatmaterial Ist erster Kon­
ditionsklasse,

Alexander QUINDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Aktjubinsk
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erfordert zusätzliche Investitio­
nen. deshalb haben die Brigaden 
beschlossen. Innere Produktions­
reserven noch besser zu ermitteln 
und sie mit maximalem Nutzen 
einzusetzen.

„Vor rund einer Woche nlefen 
uns unsere Partner auf. die Zu­
wachsraten bei der Arbeitspro­
duktivität um weitere anderthalb 
Prozent zu erhöhen", erzählt Bll­
lert. „Somit soll der Erzstrom 
beträchtlich anschwellen. Da ha­
ben die Jungs gesagt: Wenn die 
Kumpel kräftiger zupacken wol­
len. soll's an uns nicht liegen!"

Die Initiative der Blllert-Leu- 
te ist von sieben Brigaden un­
terstützt worden. Heute ringen 
tm Bergwerk insgesamt über 50 
Kraftfahrer mit viel Erfolg -um 
den hocheffektiven Einsatz ihrer 
Kipper. In nur einem Monat 
konnten etwa 1 200 Tonnen erz­
haltiges . Gestein über den Plan 
hinaus gefördert werden. An den 
Kraftfahrern nehmen sich die 
Baggerführer ein Beispiel.

Alexander STEP KE
Gebiet Dsheskasgan

Erfahrungen der
Die Intensivierung der Vieh­

zucht ist heutzutage lür die Dorl- 
werktällgen des Gebiets Pawlo­
dar das Problem Nr. 1. In der 
letzten Zeit sind in dieser Hin­
sicht gute Resultate erzielt wor­
den: Die Leistungen der Melkkü­
he sind erheblich gewachsen; die 
Ergebnisse, bei der Tiermast sind 
ebenfalls gestiegen.

Beispielgebend in allen Posi­
tionen sind die Viehzüchter des 
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR". Hier ist der durchschnitt­
liche Jahresertrag pro Melkkuh 
auf 3 240 Kilogramm gebracht 
worden. Die besten Resultate ge­
hen aufs Konto der Melkerinnen 
Erna Sartißon, Maria Androssen-

Die wichtigsten Werkabteilungen der Eisengießerei der Produktions­
vereinigung „Zelinogradkormmasch" werden ohne Stillegung des Betriebs 
rekonstruiert. Hier werden moderne technologische Ausrüstungen instal­
liert, die eine Steigerung der Arbeitsproduktivität und der Erzeugnisquali­
tät sowie eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen sichern.

Unser Bild: Die führenden Montagearbeiter Kanat Dshakupow und Kus­
ma Chlysow beim Einstellen neuer Ausrüstungen. Foto; Jürgen Witte

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

AUSNAHMSLOS in allen Schaf­
zuchtbetrieben des Rayons Sche- 
monaicha, Gebiet Ostkasachstan, 
gilt die Ablammung als abge­
schlossen. Mit 117 Lämmern von je 
100 Mutterschafen haben die Schä­
fer des Shdanow-Kolchos die be­
sten Ergebnisse im Rayon aufzuwei­
sen. Alles in allem ist die Zielstel­
lung in diesem Punkt um 1 465 Läm­
mer übertroffen worden.

AUFS ANDERTHALBFACHE ge­
genüber dem Vorjahr wuchs die 
Arbeitsproduktivität in der Aufbe­
reitungsfabrik des Phosphoritberg­
werks Tschilissai, Gebiet Aktjubinsk.

Das Betriebskollektiv erschließt 
aktiv neue Reserven und wendet 
fortschrittliche Arbeitsmethoden 
wie moderne Ausrüstungen an, 
die Effektivität und Qualität 
Produktion weiter zu erhöhen.

BEACHTLICHE KENNZIFFERN
ben die Werktätigen des Transport­
betriebs Dershawinka, Gebiet Tur- 
gai, im ersten Quartal dieses Jah­
res erzielt. Anstatt 48 000 Tonnen, 
wie geplant, haben die Fahrer etwa 
53 000 Tonnen verschiedener Volks- 
wirtschaftsgüfer befördert und da­
bei 2 678 000 Tonnenkilometer ge­
leistet.

SCHÖPFERISCHE BEZIEHUNGEN 
herrschen zwischen den Ingenieu­
ren des Forschungsinstituts „Kara- 
gandaschachfoprochodka" und den 
Vortriebsbrigaden der Kohlengewin­
nungsbetreibe des Karagandaer 
Kohlenbeckens. Die Wissenschaftler 
stellen für die Kumpel exakte tech­
nologische Karten auf, was gute 
Voraussetzungen für erfolgreiche 
Planerfüllung schafft.

so- 
um 
der

ha­

Preis 3 Kopeken

Mitarbeiter der 
Produktion, der Wis­
senschaft und des Bil­
dungswesens! Vergrö­
ßert euren Beitrag zur 
Beschleunigung des 
wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts 
und zur grundlegenden 
Umgestaltung der 
Volkswirtschaft!

(Aus den Losungen des ZK der 
KPdSU zum 1. Mai 1986)

Besten auswerten
ko, Berta Lemke und Galina 
Swetlakowa.

„Ausschlaggebend sind für 
uns nicht nur die hohen Kennzif­
fern", meint Iwan Cholod, Chef­
zootechniker der Rayon-Agrar- 
Industrle-Verelnigung Uspen- 

skoje. „Ebenso wichtig ist es für 
uns. die Erfahrungen der Besten 
möglichst rascher zu verallgemei­
nern und in allen Betrieben aus­
zuwerten. Viele Kollektive arbei­
ten ja unter gleichen Bedingun­
gen.

Im Rayon hat man wirksame 
Maßnahmen getroffen, damit die 
Leistungen der Tiere auf 3 000 
Kilo Milch im Jahr gebracht 
werden.

Alexander ROGGE

An die Teilnehmer der Tagung
des Weltfriedensrates

Ich grüße herzlich die Teil­
nehmer der Tagung des Weltfrie­
densrates. Vertreter von Millio­
nen Männern und Frauen, die 
sich ‘dem erhabensten und heute 
größten Ziel geweiht haben, den 
Frieden und das Leben auf der 
Erde zu erhalten.

Wir leben in einer sehr schwe­
ren Zelt, in einer zerbrechlichen 
Welt. Zum erstenmal hat sich 
allen Menschen knallhart das 
Problem des Überlebens gestellt. 
Deshalb genügt es heute nicht 
mehr, Frieden nur zu wollen, die 
Aufstockung der Militärpotentia­
le nur zu verurteilen und einfach 
nur zu sehen, woher die Gefahr 
für die Menschheit kommt. Heu­
te muß man beharrlich und ziel­
strebig handeln. Handeln müssen 
alle— sowohl die Regierungen 
als auch die gesellschaftlichen 
Kräfte.

Die Friedensbewegung der Mas­
sen besitzt große und noch nicht 
voll ausgeschöpfte Möglich keilen, 
um eine neue, antlmllltärlsche, 
antinukleäre Denkweise in 
Weltpolitik durchzusetzen, die 
nicht von einem „Feindbild" o,’°- 
geht, das die Konfrontation 
mutiert, sondern von der _

der
aus- 
sti- 

_..„f___  ___ __________  Not­
wendigkeit gemeinsamer Bemü­
hungen um den Aufbau eines all­
umfassenden Systems der inter­
nationalen Sicherheit. Die Ar­
beit, die der Weltfriedensrat ne­
ben einer Vielfalt anderer Bewe­
gungen und Organisationen 
durchführt, fördert das. trägt zur 
Festigung des In den letzten Jah-

Auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung am 24. April erörterte das 
Politbüro des ZK der KPdSU 
die Ergebnisse des landesweiten 
kommunistischen Subbotniks an­
läßlich des 116. Geburtstages 
W. I. Lenins. Der kommunisti­
sche Subbotnik, an dem 159 Mil­
lionen Menschen teilnahmen, war 
ein markanter Beweis für die ho­
he politische und Arbeitsaktivität 
der sowjetischen Menschen, für 
ihr Streben, mit praktischen Ta­
ten auf die Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
zu antworten. Der Beschluß des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaf  len und des 
ZK des Komsomol über die Er­
gebnisse des kommunistischen 
Subbotniks und die Lenkung der 
erarbeiteten Mittel wird in der 
Presse veröffentlicht werden.

Das Politbüro informierte sich 
über den Verlauf der Diskussion 
der Ergebnisse des XXVII. Par­
teitages der KPdSU in den Par­
teiorganisationen des Landes und 
stellte mit Genugtuung fest, daß 
die vom Parteitag erarbeitete 
Generallinie auf Beschleunigung 
der sozialökonomischen Entwick­
lung der Gesellschaft, auf Erhal­
tung und Festigung des Friedens 
überall die volle Unterstützung 
der Werktätigen findet. Der Geist 
des Parteitages und die mobilisie­
rende Kraft seiner Beschlüsse 
haben immer stärkere Auswir­
kungen auf das Leben der Par­
tei und des ganzen Landes.

Zugleich verwies das Politbü­
ro auf die Notwendigkeit. die 
Reorganisierung der Arbeit der 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe entsprechend den Forde­
rungen des XXVII. Parteitages 
der KPdSU zu beschleunigen. 
Ausschlaggebend in ihrer Tätig­
keit müssen praktische Taten 
und konkrete Ergebnisse der Er­
füllung der volkswirtschaftlichen 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen sein. Es gilt, Jeder 
Parteiorganisation zu helfen, die 
Schlüsselelemente der Arbeit 
exakt festzulegen, die schöpferi­
sche Initiative der Werktätigen 
rechtzeitig zu unterstützen und 
zu entwickeln sowie eine operati­
ve Lösung aller Fragen zu ge­
währleisten, von denen die Stei­
gerung der Effektivität der Pro­
duktion und die Erzielung hoher 
Endergebnisse abhängen.

Die Partelkomitees sind beru­
fen, die Realisierung der auf 
den Plenartagungen und Partei­
versammlungen geäußerten kriti­
schen Bemerkungen und Vor­
schläge operativ zu organisieren; 
prinzipiell die Kommunisten ein­
zuschätzen, die in Worten Fehler 
und Mängel bekennen, doch 
nichts zu ihrer Verbesserung un­
ternehmen; beharrlich Formalis­
mus und Papierkrämerei auszu­
merzen und ihre Bemühungen 
auf die Organisation der Sache 
unmittelbar in den Kollektiven 
zu konzentrieren.

Entsprechend den Zielstellun­
gen des XXVII. Parteitages der 
KPdSU wurde der Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Mini­
sterrates der UdSSR über eine 
bessere Planung, ökonomische 
Stimulierung und Vervollkomm­
nung der Leitung der Konsumgü­
terproduktion in der Leichtindu­
strie angenommen. Darin sind 
Maßnahmen zur Umgestaltung 
des Wirtschaftsmechanismus der 
Arbeit des Zweiges, zur Absiche­
rung der radikalen Wandlungen 
in der Produktion von Volksbe­
darfsgütern, zur Verbesserung 
ihrer Qualität und Erweiterung 
des Sortiments vorgesehen, die 
steigenden Bedürfnisse der sowje­
tischen Menschen besser zu be­
friedigen. Eine weitere Ent­
wicklung werden die ökonomi­
schen Methoden der Leitung der

Gutes Vorhaben
Der Zeit voraus sind alle Bau- 

abteiJungen des Trusts „Tschim- 
kenttjashstroi", die sich für dieses 
Jahr das Ziel gesteckt haben, die 
Arbeitsproduktivität um 4,8 Pro­
zent zu steigern. Die Bauleute des 

ren entstandenen mächtigen Po­
tentials des Friedens, der Ver­
nunft und der Selbsterhaltung 
bei. Bel der Überwindung von 
Hindernissen. Zersplitterung und 
Vorurteilen in seinen eigenen 
Reihen wird die Massenbewe­
gung für den Frieden dieses Po­
tential Immer vergrößern und 
einen immer stärkeren Einfluß 
auf die internationale Politik 
nehmen.

Die Lage der Dinge bleibt äu­
ßerst ernst. Dieses Jahr, das von 
der UNO zum Internationalen 
Frledensjahr erklärt wurde, warnt 
vor Sorglosigkeit. Die besonders 
militanten Kreise,, die die eigen­
nützigen Interessen des militä­
risch-industriellen Komplexes des 
Imperialismus vertreten, haben 
die einmalige Möglichkeit tor­
pediert, die nuklearen Explosio­
nen einzustellen und zur Redu­
zierung der nuklearen Rüstun­
gen überzugehen. Durch die be­
waffnete Aggression gegen das 
libysche Volk haben sie die inter­
nationale Spannung drastisch ver­
schärft. Es werden Vorbereitun­
gen getroffen, die dem Zweck 
dienen, den Weltraum zu einer 
Quelle beispielloser Gefahr für 
die Existenz der Zivilisation zu 
machen. Zynisch werden die 
Rechte und Freiheiten der Men­
schen. vor allem ihr Recht auf 
Leben, mit Füßen getreten.

Die Sowjetunion Ist sich ihrer 
Verantwortung für die Geschicke 
der Menschheit sehr wohl bewußt. 
Wir haben ein Programm zur 

Vereinigungen und Betriebe er­
fahren. Grundlegend für die 
Produktionspläne werden die 
Bestellungen der Handelsor­
ganisationen sein. Festgelegt 
wurden die HaupLrlchtun- 
gen zur Vervollkommnung der 
Leitungsstruktur der Leichtindu­
strie. die unter anderem die ra­
tionelle Vereinigung der Groß-, 
Mittel- und Kleinbetriebe, die 
Verringerung von Leitungsstufen, 
die Schaffung eines neuen Typs 
von Produktion«- sowie Industrle- 
und Handelsvereinigungen vor­
sieht. Geplant werden auch Maß­
nahmen , zur weiteren Entwick­
lung der Zusammenarbeit mit 
den sozialistischen Ländern im 
Bereich der Konsumgüterproduk­
tion.

Das Politbüro unterstützte den 
von der Regierung unterbreiteten 
Vorschlag, einen wissenschaft­
lich-technischen Zwlschenzwelg- 
Komplex „Augenmikrochirurgie ‘ 
zu bilden. Die Schaffung dieses 
Komplexes wird es ermöglichen, 
an die Lösung des Problems der 
grundlegenden Verbesserung der 
chirurgischen Hilfe für die Be­
völkerung bei Augenkrankheiten 
von prinzipiell neuem Standpunkt 
aus heranzugehen und bereits in 
diesem Planzeltraum den Umfang 
dieser Hilfeleistungen zu vergrö­
ßern und ihre Qualität zu ver­
bessern.

Das Politbüro nahm den Be­
richt des Genossen M. S. Gorba­
tschow über die Teilnahme einer 
KPdSU-Delegation am XI. Par­
teitag der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands, an Ge­
sprächen mit Genossen E. Honek- 
ker und anderen führenden Re­
präsentanten der DDR und an 
Begegnungen mit Werktätigen 
der Republik entgegen. Das Po­
litbüro, das der Arbeit der Dele­
gation seine Zustimmung gab, 
äußerte Genugtuung über die 
volle Übereinstimmung der Po­
sitionen beider Parteien und 
Staaten zu allen Fragen des so­
zialistischen Aufbaus und der in­
ternationalen ■ Politik. Hoch ein­
geschätzt wurde das Streben der 
Sowjetunion und der Deutschen 
Demokratischen Republik nach 
weiterer Vertiefung der brüder­
lichen Zusammenarbeit im wirt­
schaftlichen, wissenschaftlich- 
technischen, geistigen und ande­
ren Bereichen im Interesse der 
beschleunigten Entwicklung der 
sozialistischen Gesellschaft, im 
Interesse des Sozialismus und des 
Friedens.

Erörtert und gebilligt wurde 
eine Mitteilung des Genossen 
L. N. Saikow über die Teilnah­
me einer KPdSU-Delegation an 
der Arbeit des XVII. Parteitages 
der Italienischen Kommunisti­
schen Partei sowie über das 
Treffen der Delegation mit IKP- 
Generalsekretär A. Natta, bei dem 
eine Reihe von Fragen der wei­
teren Vertiefung der Verbindun­
gen zwischen beiden Parteien er­
örtert wurde.

Das Politbüro erörterte die Er­
gebnisse der Verhandlungen und 
Gespräche der Genossen M. S. 
Gorbatschow und N. I. Ryshkow 
mit einer schwedischen Regie­
rungsdelegation unter Leitung 
des Ministerpräsidenten I. Carls­
son. Es wurde das Streben der 
UdSSR nach Sicherung stabiler, 
freundschaftlicher Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
Schweden hervorgehoben.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
auch einige andere Fragen der 
Wirtschafts- und Kulturentwick­
lung sowie der außenpolitischen 
Tätigkeit erörtert, die auf die 
Minderung der internationalen 
Spannungen, die friedliche Rege­
lung strittiger Probleme und die 
Achtung der souveränen Rechte 
aller Staaten gerichtet ist.

Betriebs weisen dfle besten Kenn­
ziffern im Ministeriumsdurch­
schnitt auf: die Monats leis tung Je­
des Bauarbeiters liegt bei 1 086 
Rubel. Bis Jahresende wollen die 
Brigaden des „Tschimkenttjash- 
stroi" sieben Objekte übergeben.

Alexander WA LAU

Beseitigung der Kernwaffen bis 
zur Jahrhundertwende unterbrei­
tet, und bereit erklärt. Jederzeit 
Verhandlungen über die Elinstel­
lung aller Kernwaffenversuche 
aufzunehmen, haben konkrete 
Initiativen zum schnellsten Ver­
bot und zur Vernichtung der 
chemischen Waffen ergriffen und 
haben vorgeschlagen, in Euro­
pa — vom Atlantik bis zum Ural 
— die nuklearen Waffen zu li­
quidieren und die konventionel­
len Waffen wesentlich zu reduzie­
ren. Wir haben eine Reihe be­
deutender einseitiger Schritte 
guten Willens unternommen.

Das sowjetische außenpoliti­
sche Programm hat viele Ideen 
und Initiativen der friedliebenden 
Öffentlichkeit aufgenommen. Ihre 
praktische Realisierung hängt in 
vielerlei Hinsicht von den ge­
sellschaftlichen Bewegungen 
selbst, von den Strömungen und 
Organisationen, von der Fähig­
keit der Menschen unterschiedli­
cher Ideologischer Ansichten be­
züglich eines Dialogs und einer 
gegenseitigen Verständigung über 
die Schlüsselfragen von Krieg 
und Frieden sowie von ihrer Zu­
sammenarbeit und konkreten ge­
meinsamen Aktionen ab. Ich bin 
gewiß, daß der Weltfriedensrat 
auch künftig seinen gewichtigen 
Beitrag zu diesem Prozeß leisten 
wird.

Ich wünsche Ihnen, liebe 
Freunde, eine erfolgreiche und 
fruchtbare Arbeit.

M. GORBATSCHOW
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Disziplin-Grundlage hoher Arbeitsqualität

Pfuscherei kommt
uns teuer zu stehen

.Hoffnung?" Konrad wieder 
holte dieses Wort und zog an sei 
ner Pfeife. Sie war ausgegan­
gen. Er mußte sie ausklopfen 
und von neuem stopfen.

Im Aquarium schossen schwär 
ze und purpurfarbene Schwert 
träger gleich Minitorpedos durch 
die exotischen Algen, tauchten 
hier und da Guppys auf. Überal' 
herrschte Leben.

Fragment einer Familienchronik

Eine Welt nach
Anna Larkowa, namhafte Melkerin aus dem Kirow-Sowchos, Gebiet Zc- 

| linograd, erfüllte ihre Auflagen für das vergangene Planjahrfünft in vier 
Jahren und neun Monaten. Ihre Leistungen sprechen für sich: Jahraus, jahr- 

। ein ei hält sie über 3 000 Kilogramm Milch je Futterkuh.
Auf Bitte unseres ehrenamtlichen Korrespondenten Valeri CHEVALIER 

erzählt Ânna LARKOWA.

Die Zeitungsleute stellen an 
die Schrittmacher der Produktion 
oft eine und dieselbe Frage: 
„Worin liegt das Geheimnis Ihrer 
Meisterschaft? Nennen Sie bit­
te die Komponenten Ihrer Er­
folge." Die Antwort darauf ist ge­
wöhnlich: „Das und das wurde 
durch ehrliches und gewissenhaf­
tes Verhalten, hohe Bcrufsmcl- 
sterschaft und wirtschaftliche 
Nutzung der vorhandenen Res­
sourcen erzielt." Na ja, wie die 
Frage, so auch die Antwort. Doch 
um ehrlich zu sein, bin Ich fest 
überzeugt: Wer sich bei seiner 
Arbeit danach richtet, der lebt 
zweifellos nach den Gesetzen der 
.Xrbeiterehre.

Das Gesagte möchte ich durch 
ein konkretes Beispiel bekräfti­
gen. Auf unserer Farm arbeiten 
heute vierzehn Melkerinnen. 
Zehn von Ihnen bewältigten er­
folgreich Ihre Auflagen bei der 
Milchleistung der Kühe, vier 
blieben aber von den anderen 
zurück. Der Unterschied der 
Milchleistungen unter den einzel­
nen Melkerinnen ist recht groß 
— von 2 100 Kilogramm bis 
3 100 Kilogramm Milch pro Kuh 
und Jahr. Natürlich gibt es da ei­
ne Menge von Reserven. Unsere 
Wirtschaftsexperten haben be­
rechnet: Gäbe es auf der Farm 
keine Zurückbleibenden, so hätte 
allein unsere Arbeitsgruppe 120 
Tonnen Milch zusätzlich an die 
Annahmestellen geliefert.

Auf dem XXVII. Parteitag 
der KPdSU wurde die Notwen­
digkeit unterstrichen, mehr In­
itiative und Unternehmungsgeist 
an den Tag zu legen. Gleichzei­
tig setzt das auch eine höhere 

i Verantwortung für die Erfüllung 
I der Aufgaben des Lebensmittel­
programms voraus. Es kommt 
darauf an. der Mißwirtschaft und 
ler Schmarotzerideologie einen 
sicheren Riegel vorzuschieben 
und mit den Berufungen auf die 
sogenannten objektiven Um­
stände Schluß zu machen, d-e für 
einen Teil von Landwirtschaftsar­
beitern zum Deckmantel ihre?.,, 
Unvermögens und mitunter auch 

1 ihrer Unlust, besser zu arbeiten, 
I geworden sind.

Offen gesagt, gibt es keine 
objektiven Umstände für das Zu­
rückbleiben. Es gibt nur ver­
schiedene Einstellungen zur Ar­
beit. Daher sind auch die niedri­
gen Endresultate.

Warum kommt es so vor? Un­
sere Farm ist ein leistungsfähi­
ger Betrieb und trägt den Ehren­
titel eines Kollektivs hoher Pro­
duktionskultur und kommunisti­
scher Einstellung zur Arbeit. 
Mehrmals waren wir Sieger 1m 
sozialistischen Gebiets- und Ray­
onwettbewerb. Auch der Arbeits- 
lcistungsverglelch unmittelbar bei 
uns auf der Farm zeitigt seine 
Früchte. Zu Ehren . der Sieger 
wird die Arbeitsfahne gehißt, an 
die Familien der Schrittmacher 
werden Dankschreiben gerichtet, 
die führenden Viehzüchter wer­
den für überplanmäßige Milchlie­
ferung und di^ Qualität der 
Milch mit Prämien aufgemuntert. 
Ich kann mich-kaum noch erin­
nern. wann die Arbeitsdisziplin 
bei uns zum letzten Mal verletzt 
wurde.

Kurzum, überall herrscht 
scheinbar gute Ordnung. Aber 
wenn man ohne Konzessionen, 
d. h. wirtschaftlich zu rechnen 
beginnt, so bietet sich uns hier 
ein breites Tätigkeitsfeld und Dut­
zende Quellen unerschlossener 
Reserven. Auf der jüngsten Be­
richts- und Wahlversammlung un­
serer Parteigruppe wurde solch 
eine Tatsache angeführt: Die 
Melkherde der Farm in der 
Zentralabteilung waren im Vor­
jahr schlechter als unsere mit 
Futtermitteln versorgt. Die Leute 
da haben es verstanden, mit die­
sen wirtschaftlicher umzugehen, 
deshalb waren die Endergebnisse 
der Melkerinnen unseren gleich.

Hier noch ein Beispiel. Jähr­
lich erhalten wir viele Kälber: 
Rund 80 je 100 Kühe. Großgezo­
gen und gemästet werden die 
Jungtiere von anderen Abteilun­
gen. Es ist natürlich eine Schan­
de. darüber zu sprechen, aber 
nicht jeder unserer Viehzüchter 
bemüht sich in vollem Maße, den 
Jungtierbestand voll zu erhalten. 
Das heißt, das wir unsere Arbeit, 
unser Hab und Gut nicht hoch 
genug zu schätzen gelernt ha­
ben. Da beginnt man über die 
Ursachen nachzudenken.

In dieser Hinsicht möchte Ich 
meine Meinung äußern. Es Ist ja 
nichts Neues, wenn .ich sage, daß 
die Arbeit auf der Farm alles 
andere als leicht ist. In den letz­
ten Jahren aber wurden manche 
Arbeitsvorgänge mechanisiert. 

-Das Tränken, die Futtervertel- 
lung sowie die Entmistung liegen 
heute auf den ..Schultern" der 
Mechanismen. Auch das Melken

selbst wird gegenwärtig maschi­
nell verrichtet. Es gibt alle 
Möglichkeiten, besser zu arbei­
ten. Aber manche unserer Melke­
rinnen geben sich keine Mühe, 
größere Mllchertrüge zu erzie­
len. Nahe Ist der Gedanke: Seit­
dem es leichter geworden Ist, 
mehr Geld zu verdienen, nehmen 
manche Melkerinnen Ihre Arbeit 
auf die leichte Schulter. Ich glau­
be, unsere Partei- und die gesell­
schaftlichen Organisationen ha­
ben auf diesem Gebiet noch viel 
zu leisten.

Viele Mängel haben wir auch 
bei der Gestaltung des soziali­
stischen Wettbewe r b s. Die 

'Schrittmacher der Produktion be­
kommen Geldprämien, Wimpel, 
Dankschreiben. Über die soge­
nannten „Durchschnittlichen" 
wird aber kein Wort gesagt. Und 
die Zurückbleibenden werden nur 
leicht gerügt. Es werden dabei 
keine Schlußfolgerungen gezo­
gen, den Viehzüchtern werden 
keine neuen Aufgaben und Ziele 
gestellt.

Um den Erfolg eines Kollegen 
zu bemerken, die wertvolle In­
itiative zu unterstützen und von 
den Zurückbleibenden strenge 
Rechenschaft für ihre Murksar­
beit rechtzeitig zu fordern, ist ein 
strengeres Herangehen erforder­
lich. Und wenn man den Schritt­
macher für die Leistungen nur 
formell dankt, so ist das eine 
Schande.

Das ist nur eine Seite der Sa­
che. Die andere ist die exakte 
Arbeitsorganisation, für die die 
Spezialisten und die Leiter vol­
le Verantwortung tragen müssen. 
Ein beliebiger Fehler kommt 
dem Kollektiv und dem Staat 
feuer zu stehen. So zum Beispiel 
haben unsere Zootechniker so 
manche Fehlschläge bei der Re­
produktion der Melkherde zuge­
lassen. Als ” ' ' •
auf unserer 
Raumfläche 
leerstehend.

All das 
nicht deswegen, daß unsere Lei­
ter schlecht arbeiten. Sie arbeiten 
viel und fleißig. Aber es man­
gelt Ihnen zuweilen an Sachlich­
keit und Initiative. Es wurde ja 
betont: Die Lösung vieler Auf­
gaben, die es heute auf dem Lan­
de gibt, hängt nicht von dem zu­
sätzlichen Aufwand ab, sondern 
von der Tätigkeit der leitenden 
Kader sowie von den Partei-, So­
wjet- und Wirtschaftsorganen, von 
der Arbeit eines Jeden auf sei­
nem Produktionsabschnitt. Also 
es gibt keine Alternative: Wir al­
le müssen gewissenhaft und hin­
gebungsvoll arbeiten. So verlangt 
es unsere Arbeiterehre.

Ergebnis hatten wir 
Farm eine große 
eine geraume Zelt

sage ich durchaus

Für den Maschinenarbeiter der 
Möbelprodukt ions Vereinigung „Al­
ma-Ata" Willi Kuhn (unser Bild) ist 
die Arbeitsqualität eine ständige 
und unwandelbare Kategorie, die 
seines Erachtens stets auf dem höch­
sten Niveau sein muß. Der Aktivist 
der kommunistischen Arbeit Kuhn 
beweist das täglich. Seine Erzeug­
nisse markiert er mit persönlichem 
Kontrollzeichen; sie bedürfen keiner 
Gütekontrolle. Im Betrieb weiß man 
genau, was Willi Kuhn produziert, 
ist stets nur hoher Qualität. Und das 
von Jahr zu Jahr so.

Aktiv am sozialistischen Wettbe­
werb mitwirkend, leistet er einen 
würdigen Beitrag zur Erfüllung der 
Verpflichtungen des Betriebskollek­
tivs. Er selbst hat vor, in 
diesem Jahr überplanmäßige 
Erzeugnisse im Werte von 400 000 
Rubel, darunter solche mit dem 
staatlichen Gütezeichen für 150 000 
Rubel, zu liefern.

Foto: Jürgen Witte

Ressourcensparender
Straßenbau

Nar halb soviel Zelt war dies­
mal erforderlich, um eine große 
Partie Technik an das Erdölvor­
kommen Tengls zu transportie­
ren, dessen raschere Entwick­
lung in den Beschlüssen des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen i Ist Das wurde dank 
dem 30 Kilometer langen Zu­
fahrtsweg möglich — einer Au­
tostraße, bei deren Bau Kire bi­
tuminöser Gesteine angewandt 
wurden — ein billiges und leicht 
zu gewinnendes Naturmaterial, 
das mit verdicktem Erdöl durch­
tränkten und versteinerten Sand 
darstellt. Diese Straße steht den 
üblich asphaltierten in nichts 
nach.

„Die neue Richtung Im Stra­
ßenbau verspricht großen Ge­
winn“, teilte D. N. Kllntschew, 
Erster stellvertretender Vorsit­
zender des Gurjewer Gebletsvoll- 
zugskomltees, dem KasTAG-Kor- 
respondenten mit. „Jedes Kilome­
ter solcher Straßendecke hilft 
ansehnliche Mengen Bltum, 
Schotter und Sand sparen."

Die Technologie der Herstel­
lung der neuen Asphaltbetonge­
mische, entwickelt Im Zentralen 
technologischen Projektierungs-

und Konstruktionsbüro des Mini­
steriums für Autostraßen der Ka­
sachischen SSR, erforderte kei­
nen großen Aufwand. Im As­
phaltbetonwerk Kulsary wurden 
Fließstraßen zur Vorbereitung 
und Förderung von Klren, Mine­
ralpulver und Polyäthylenabfällen 
eingerichtet. In der Nähe der 
Autostraßen wird Bitumengestein 
im Tagebauverfahren gewonnen. 
Es wird geplant, In Westkasach­
stan bis Ende des Planjahrfünfts 
Tausende Kilometer Autostraßen 
mit Klrdecke zu bauen.

In der Republik wird große 
Arbeit zum. Sparen von Steln- 
und Bindemitteln beim Bau von 
Autostraßen geleistet. Weitge­
hende Anwendung finden die 
Schlamme des Pawlodarer Alu­
miniumwerks, die granulierten 
Schlacken der Tschlmkenter Pro­
duktionsvereinigung „Phosphor" 
und der Dshambuler Vereinigung 
„Chimprom", die Abfälle des 
Bergwerks Syrjanowsk und des 
Bergbau- und Aufbereitungs­

kombinats Sokolowka-Sarbal. An 
Jedem Kilometer Straßendecke 
werden 1 500 bis 22 000 Rubel 
gespart.’

(KasTAG)

Die zusammengezogenen bu 
schlgen Brauen verliehen Ker­
bers Gesicht einen asketisch 
strengen Ausdruck. Besonders, 
wenn er sich In Schwelgen hüll­
te. Dann aber wich und verlor 
sich diese Härte plötzlich und 
die Falten auf der Stirn glätteten 
sich. Nur die etwas rauhe und 
heisere Stimme blieb wlc sie 
war. nämlich gutmütig

Da^ Schicksal hatte Konrad 
Kerber von allem vollauf be- 
schleden — er hatte Glück und 
auch schwere bittere Enttäu­
schungen erlebt. Doch das Le­
ben geht Immer weiter, und le- 
des Jahrzehnt hat eigene Pröble- 

und Sorgen. Trübsal und Ar- 
vergißt der Mensch' rascher

Freude denn sie vergehen; 
Freude aber scheint ewig zu

me 
ger 
als 
die_____ ___  ___ . ..w _
sein. Und die Hoffnung stirbt als 
letzte. So hat eben die Natur 
den Menschen eingerichtet.

„Das Aquarium habe Ich für 
die Enkel gekauft. Sie wollten 
gern eins haben. Doch das war 
nur eine Laune, die bald verflog. 
Jetzt muß Opa sich damit be­
schäftigen. Übrigens habe Ich 
mich daran schon gewöhnt. Das 
Leben scheint sogar etwas lichter 
geworden zu sein... So. wo wa­
ren wir denn angelangt?"

Bel der Hoffnung, sagte Ich, 
obwohl das gar nicht nötig war. 
Ihm war nichts entfallen, und er 
spann den Gesprächsfaden wei­
ter. wobei er „philosophische" 
Verallgemeinerungen, nicht aber 
aktuelle und konkrete Themen 
mied. Er sprach über seine Kin­
der. Der Älteste, Valerl, Ist Dre­
her höchster Qualifikationsgrup­
pe und selbst Vater von vier 
Kindern. Ludmilla und Woldemar 
sind Bauingenieure. Es Ist er­
freulich. daß sie von allen ge­
achtete. fleißige Menschen sind. 
Sie studierten fern — ohne Un­
terbrechung ihrer Produktions­
tätigkeit. Doch nicht alles gestal­
tete sich bei Ihnen einfach und 
leicht Der Jüngste wollte weder 
lernen noch arbeiten. Und der 
Vater verschafft« ihm einen Ar­
beitsplatz durch „Protektion" 
im Kfz-Betrleb bei einem bekann­
ten Direktor. Er bekam eine Ar­
beit, die sonst nur von Gemaß­
regelten und Disziplinverletzern 
ausgeführt wurde. Niemand hielt 
es da lange aus. Sein Jüngster 
auch nicht. Er besann sich rasch 
und bat. einen Beruf erlernen zu 
dürfen.

In Kerbers Sippe gab es schon 
Immer Konrads. Und; auch die 
Berufe erbte die eine Generation 
von- der anderen. Großvater, Va­
ter und auch seine Brüder waren 
Lastträger an Schiffsanlegestellen 
an der Wolga Waschechte Prole­
tarier. Und diese sind ein, küh­
nes Volk, denn was haben sie,- 
außer Ihren Ketten, sonst zu ver­
lieren? Sc entschloß sich ein 
Konrad, der Vater des heutigen, 
sein Glück in der Ferne zu ver­
suchen. Zusammen mit seiner 
Frau reiste er — sage und 
schreibe — nach Übersee. Das 
liegt nun schon an die hundert 
Jahre zurück.

Sieben lange Jahre hatte er 
sich vergebens abgemüht und 
war es müde geworden. Da pack 
te Ihn. wie auch die anderen, 
die Wut, daß sie streikten und 
zur Demonstration gingen. „Ei­
gene" Streikende trieb die New 
Yorker Polizei auseinander, den 
rußländischen Kerber aber steck­
te sie In das erstbeste Schiff, das 
nach Rußland ging. Sollt er dort 
streiken und rebellieren. Man 
schrieb damals 1916: es war das 
letzt« Jahr der Zarenselbstherr­
schaft.

Er kehrte ohne Bedauern heim. 
In Amerika Heß er für Immer ei­
nen trauten Grabhügel zurück. 
Seine Frau Annemarie war ge-

Aktivisten der Produktion

seinem Ebenbild
storben,. und der lünfjährlgc Mar­
tin war ohne Mutter geblieben.

Konrad Kerber kam In sein Hei­
matdorf Sosnowka zurück. Er 
fing von neuem an. und heiratete 
wieder. Es kamen noch vier Kin­
der. Der Alteste war natürlich 
ein Konrad denn die Kerbers 
ohne Konrads sind undenkbar. 
Und wieder starb Ihm seine Frau 
Jetzt waren schön fünf 
Halbwaisen.

Später gab es allerlei. Einmal 
ging der nächste Konrad Kerber 
von Zuhause durch. Einen Som­
mer und einen Winter lang schlug 
er sich selbständig durch. Bis 
der Vater Ihn ausfindig machte 
und nach Hause In das heimatli­
che Sosnowka brachte. Hier lern­
te man ihn leben, nicht herum­
strolchen, sondern arbeiten Al­
len Ernstes, für immer. Denn 
was Hänschen nicht lernt, lernt 
Hans nimmermehr. Und soll das 
Leben durch seine „Universitä­
ten" auch viel leisten, die Arbeit 
wird einmal dennoch nie Spaß 
machen, sondern fürs ganze Le­
ben eine Fronarbeit bleiben.

Alle Kerbers hatten das Zeug 
zum Arbeiten. Ihr Können nahm 
seinen Anfang stets schon in der 
Kindheit.

Im Winter übernahm der Va­
ter Heimarbeit. An den langen 
kalten Winterabenden webte da­
mals jedermann. Der Staat lie­
ferte dazu das Garn, und man 
webte zu Hause Sarpinka und 
schottischen Stoff. Der Vater be­
diente einen Webstuhl, sein älte­
ster, „amerikanischer" Sohn Mar­
tin — einen ebensolchen. Für den 
siebenjährigen Konrad hatte man 
einen kleinen Webstuhl gebaut. 
Damit webte er Frottierhand­
tücher.

Als Konrad in die Schule ging, 
legte der Vater am Berg einen 
Garten an, etwa anderthalb Kilo­
meter von dem großen Strom ent­
fernt. Jedes Kind brachte täglich 
ein Liter Wasser zum Begießen 
der Bäumchen. Sogar Klein-Kä­
the hatte dazu ein Eimerchen. 
Nach der Arbeit, wenn Vater 
heimkam. gingen alle ans Fluß­
ufer. an geschwemmtes Holz sam­
meln. Es war dann die Pflicht 
der Jungen, das Holz nach Hause 
zu tragen.

Der „heutige" Konrad erblick­
te das Licht der Welt in den 
gewitterschweren Jahren der Re­
volution. Nicht nur die Familie, 
sondern auch die Zeit formte ihn. 
Am Tage der Ermordung S. M. 
Kirows kam das ganze Dorf In 
Aufrunr. Ganz Sosnowka ver­
sammelte sich spontan zu einem 
Meeting. Hier gab es Menschen, 
die neben Kirow gekämpft hat­
ten. Zarizyn und Astrachan be­
freien halfen. Konrad, zu Jener 
Zeit Pionierleiter in der Schule, 
lernte dabei seine Dorfleute von 
einer neuen Seite kennen.

Er war erschüttert. Mit seinem 
Schmerz ging er zu Wilhelm 
Kiebart, seinem ersten Lehrer, 
der neben anderen Vorzügen ein 
vortrefflicher Kenner von Lite­
ratur (auch russischer) und Geo­
graphie war. Klebert riet seinem 
jungen Freund: „Beschreib es 
mal, du hast das Zeug dazu."

Der erste Versuch endete da­
mit. daß er mit der Zeit aktiver 
Mitarbeiter der Rayonzeitung 
wurde. Nun begann die verant­
wortliche Journalistische Etappe 
im Leben von Konrad Kerber. 
Das Schicksal brachte Ihn mit 
Dutzenden Menschen zusammen. 
Er lernte von Kollegen und nahm 
sich ein Beispiel an Menschen, 
die zu Heiden seiner Reportagen 
wurden. Wenn wir Schulter an 
Schulter mit Kollegen arbeiten, 
sind wir dem Schicksal dankbar 
dafür, daß es uns zusammenge­
führt hat. Und erst dann, als

Kinder

der Lauf der Zelt alle über welle 
Gebiete verstreute, erkannte Kon­
rad Kerber den echten und 
wahren Wert seiner einstigen 
Kollegen, z. B. solcher wie Vik­
tor Schmidt. Als Konrad In der 
Redaktion ...Lenins Weg" arbei­
tete. brachte Schmidt ihm die 
Grundlagen seines Berufs bei. 
Dieser begabte Journalist liefer­
te ein Vorbild des Dienstes an 
seiner Sache. Ein anderer — 
Arno Rauschenbach — bekunde­
te bei seinem Umgang mit Neu­
lingen bewundernswerte Geduld, 
machte manchmal ganz hoffnungs­
lose Materialien druckreif. die 
dann In der Presse erschienen, 
half scheinbar Hoffnungslosen Be­
ruf sjournallsten werden.

Mit der Erneuerung und Ent­
wicklung der Landes brachte die 
stürmische Zelt ihre Helden her­
vor Die Stachanow-Bewegung, 
die Erfahrungen der Textilfa­
brik „Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg", die Wirkwarenfa­
brik „Clara Zetkin" lösten 
Interesse der Presse aus. 
Junge Journalist machte sich 
gehend mit der Arbeit der 
oerlnnen Charlotte Gebe! 
Charlotte Dauer vertraut, Beson­
ders interessant war es, der Ella 
Kemp bei der Arbeit zuzuschau­
en. Mit unter den ersten begann 
sie statt einer ganze drei Maschi­
nen zu bedienen, es waren die 
englischen Thompson-Rundstrick- 
maschlnen.

Als Delegierte zum X. Komso­
molkongreß wurde die Traktori­
stin Katharina Derr gewählt. So­
fort luhr Konrad hin und ver­
brachte eine ganze Woche im 
Dorf, wo Katharina wohnte. Sei­
ne Mühe wurde hundertfach be­
lohnt — seine Reportage wurde 
In einer Zentralzeitung veröffent­
licht. Dann erschien seine Auf­
zeichnung über den berühmten 
Eisenbahner Kildau. Konrad Ker­
ber befand sich neben Ihm in der 
Lokomotive, die den Zug bis zum 
Ural beförderte. Er machte da­
bei den Heizer und den Lok­
führergehilfen. Als er ölver­
schmiert und rußig nach Hause 
kam. wollte seine Frau ihn nicht 
wiedererkennen Diese Namen 
sind die Marksteine In der jour­
nalistischen Tätigkeit von Kon­
rad Kerber.

„Dann kam der Krieg, der für 
mich zu einer harten Schule des 
Lebens wurde", erzählt Kerber. 
„Darin gab es für mich höchst 
schwierige Sujets. Wir bauten 
Betriebe und fällten Holz

das 
Der 
ein- 
We- 
und

_________  ----- . und 
lebten nur dem einen Ziel: Alles 

denfür die Frontl Alles für 
Sieg!"

Der Krieg war endlich zu 
Ende gegangen. Und der Journa­
listenberuf wovon er all diese 
Jahre geträumt hatte, war wie 
die erste Liebe gleichsam im Ne­
bel zerronnen. Er blieb bei den 
Bauleuten. Das Leben machte 
eine neue Runde. 1946 kamen 
die Kerbers nach Semlpalatinsk. 
Dann rückte die Zeit der Neu­
landerschließung heran. Die Ker­
bers konn’en unmöglich abseits 
davon stehen. Zuerst riß sie 
Konrad, der schon längst ein rei­
fes Alter erreicht hatte, mit. 
Dann holte er auch seine Frau 
Maria, die ehemalige Setzerin in 
der Druckerei und nun Mutter 
von drei Kindern. Das war im 
Frühling, als die Natur, zu neu­
em Leben erwacht. In ihrer gan­
zen Pracht strahlte.

Nach ein paar Tagen fegte ein 
schrecklicher Sturm über die 
Steppe. Er riß das Zelt ab und 
führte es mit sich, verstreute das 
Eßgeschirr über die Umgebung 
Über jene Umgebung, wo die 
Zentralsiedlung des Sowchos 
„Usun-Bulak" entstehen sollte 
und auch entstand Doch damals 
bat die Willensstärke Maria mit

Tränen in den Augen . Bring uns 
weg von hier!"

Nur zu Fuß", meinte Konrad 
mit todernster Miene. ..Verstoh­
len bei dunkler Nacht Kommst 
erst zurück wenn unser HaOs 
fertig und der Garten angelegt 
ist. Du wolltest doch ein Haas 
und einen Garten. Du wirst schon 
wiederkommen..."

Die minutenlange Frauenhy­
sterie war damit ausgehellt. Die­
se Kerbersl Nicht von ungefähr 
hatte der Böse sie einst sogar 
nach Übersee verschlagen...

Der Bauabschnitt des Sowchos, 
wo Konrad Kerber tätig war. ver­
wandelte sich mit der Zelt in ei­
ne Bauverwaltung. Bis 1968 war 
Kerber ihr Leiter. Auch hier gab 
es „Sujets" und zwar nicht gera­
de für Nervenschwache... Einmal 
brauchte die hohe Bauobrigkeit 
— der Planerfüllung wegen — 
die Übergabe eines Objekts von 
solidem Wert, wo man noch nicht 
mit dem Bau einer Betriebsabtei­
lung begonnen hatte, ohne die 
L'emäß der Technologie die Mol­
kerei nicht bestehen konnte. Es 
entstand ein Dilemma — entwe­
der mußte die Trustobrigkeit ge­
hen oder der widerspenstige Lei­
ter der Bauverwaltung fliegen, 
der kein unfertiges Objekt über­
geben wollte. Man entschloß sich 
für das letztere: Die Zusammen­
getragenen Unterlassungen boten 
Grund genug für Entlassung. 
Die Arbeiter verweigerten jedoch 
der Trustleitung dieses Recht. 
Das war eine für Jene Zelt son­
derbare Situation. Nein und da­
mit basta! Man kam bis zu den 
hohen Parteiinstanzen und er­
wirkte schließlich das. was recht 
und billig war...

Darauf baute Kerber'noch al­
lerhand: einen Schlachthof mit 
Gefrierhaus am Fleisch- und Kon­
servenkombinat. wo er übrigens 
dann als Meister des Bauab­
schnitts auch tätig blieb.

Einstmals, vor sehr langer Zeit, 
schrieb Kerber über Menschen 
mit ruhelosen Herzen, die alles 
mehr als alle anderen angeht, 
und auf denen alles beruht. So 
hatte er sie gesehen, well er 
selbst so einer war. So half er 
die Welt nach seinem Ebenbild 
gestalten, 
kommunistischen 
tend.

Vor 
Kerber 
teuren __ - ___
Arbelteraeim. Es wurde nämlich 
ruchbar, daß der stellvertretende 
Direktor Plätze im Wohnheim 
nach einegenem Gutdünken ver­
teilt. Die Tatsachén erwiesen sich 
als richtig.

Gegenwärtig arbeitet Kerber 
an einem wichtigen Problem. Es 
handelt sich um die Verwertung 
von bis dahin zu den Abfällen 
wandernden Rohstoffen, aus de­
nen man wertvolle Arzneimittel 
herstellen kann. Doch hier ist bis 
jetzt noch wenig los. Daher will 
der Volkskontrolleur Kerber die 
Sache ins Rollen bringen. Die 
Realisierung seines Plans ver­
spricht dem Betrieb Zehntausen- 
de Rubel Reingewinn.

Ob es leicht Ist. In solch einem 
Tempo zu leben? Nicht ein Jahr 
lang und nicht zwei sondern Im­
mer? Diese Frage stellte Ich Frau 
Maria Kerber.

„Ich träume oft", antwortete 
sie, daß Ich wieder mal die Kof­
fer packen muß. und daß man 
Irgendwo auf uns sehr w’artet. 
Dabei bekomme ich nicht das 
Notwendigste zusammen. Und vor 
uns liegt ein Weg, wieder ein 
neuer Weg..."

die Prinzipien der 
Moral behaup-

kurzem sah man Konrad 
unter den Volkskontrol- 

des Fleischkombinats im

Tatjana BRAUN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Semlpalatinsk

Die Pflicht, voranzugehen
Josef Gratz erwachte gegen 

Mitternacht. Angespannt horchte 
er auf das Geräusch von draußen. 
Hinter dem Fenster heulte der 
Wind. Er schleuderte prasselnd 
Schneeklumpen gegen die be­
eisten Scheiben. .Nicht umsonst 
hat man eine Sturmwetterwar­
nung Im Funk durchgegeben', 
dachte der Schäfer. .Heute gibt’s 
nichts mit meiner Nachtruhe.'

„Morgens bin Ich wieder da", 
rief der Mann seiner Frau zu, als 
er schon an der Tür stand. Dann 
schritt er In die sturmdurchheulte 
finstere Nacht hinein.

Er erreichte die Farm nicht so 
schnell, wie er es gewollt halte. 
Der starke eisige Wind blies ihm 
Ins Gesicht: dazu war es noch 
stockdunkel. Erst als Ihm aus der 
offenen Stalltür • der bekannte 
scharfe Geruch von Schafen und 
Heuduft entgegenschlugen, wur 
de Gratz wieder leichter ums 
Herz. Im Halbdunkel schwankten 
am anderen Ende des Raums un­
deutliche Menschengestalten. Sie 
waren eher nur zu erraten, als 
zu erkennen. Und doch sah Josef 
seinen Gehilfen Baschu Bajaschew 
mit einem Lämmchen Im Arm 
entgegenkommen. Er preßte des­
sen kleinen zitternden Körper, 
der noch naß war, an die Brust 
und rief seinem Brigadier mit 
froher Stimme zu: „Wir haben Zu­
wachs bekommen, über zwanzig 
Mutterschafe haben diese Nacht 
schon gelammtl Es gibt auch 
Zwillinge."

Gratz beobachtete mit Wohlge­
fallen, wie geschickt und flink 
der Junge Schäfer alles machte,

und erinnerte sich an die an­
scheinend gar nicht ferne Zelt, da 
Baschu hier begonnen hatte. Der 

Junge war mehrere Jahre Fahrer 
gewesen, dann kam er zu den 
Schäfern. Sein Jugendlich leicht 
aufwallendes Blut machte ihm 
manchmal zu schaffen. Obwohl 
Baschu Im Dorf eigentlich als 
ein brauchbarer Arbeiter galt, ha­
perte es bei Ihm zuweilen mit 
Disziplin. Der Oberschäfer mied 
das schroffe Schulmeistern im 
Umgang mit Baschu. Er erzog Ihn 
allmählich und half mit Rat und 
Tat, ohne dabei auf die üblichen 
hohen Anforderungen zu verzich­
ten. Baschu sah seinen Lehrmei­
ster von früh bis spät selbst ar­
beiten. Als erster war Gratz mor­
gens Im Stall, überall sah er nach 
dem rechten. Nichts wurde nach­
lässig getan, und alles geschah 
nach festgelegter Ordnung. Dar­
um waren die Mutterschafe zur 
Zelt der Lammung wohlgenährt 
und der Junge Zuwachs gesund. 
Man schor Wolle bester Qualität 
und überbot das Plansoll. Gewis­
senhafte Arbeit leistete Josef 
Gratz, und das eigene gute Vor­
bild war sein bestes Erziehungs­
mittel.

Baschu Bajaschew übernahm 
von seinem älteren Kollegen all 
das, was für Ihn heute als selbst­
verständlich gilt: Wie man den 
Weideplatz wählt, wo die Tränke 
sein soll, wann man die Schafe 
am besten weidet, damit es keinen 
Gewichtverlust gibt und die Qua­
lität der Wolle nicht Schaden 
nimmt. Doch die Hauptsache war, 
daß Baschu unter dem Einfluß

seines Lehrmeisters gesammelt, 
anspruchsvoll zu sich selbst und 
ordnungsliebend wurde. Heute 
zählt Baschu Bajaschew, ungeach­
tet seiner Jugend, zu den besten 
Schäfern im Abal-Sowchos. Doch 
die Brigade um Josef Gratz hat 
er nicht verlassen: Die beiden 
Schäfer haben sich 
gewöhnt, vertrauen

beiden 
aneinander 

... einer dem
anderen und verstehen sich ohne 
Worte.

Josef Gratz hatte in seinem 
langen Schäferleben nicht wenig 
Lehrlinge. Immerhin sind es schon 
mehr als fünfundzwanzig Jahre 
her. seit er seinen Hirtenstab er­
griffen hatte. Nach der Mastrin­
derpflege mußte er sich an die 
Arbeit mit der großen Schafher­
de erst gewöhnen. Doch schon 
nach wenigen Jahren erwiesen, die 
Genossen ihm Ihr hohes Ver­
trauen. Indem sie den damals jun­
gen Schäfer In die Partei aufnah­
men. Seine ausgesprochene Ar­
beitsliebe, gewissenhafte Pflicht­
erfüllung und hohe Leistungen 
spielten dabei die Hauptrolle.

..Wir haben im Sowchos nicht 
wenig gute Schäfer", erklärt der 
Abteilungsleiter A. Shumagulow. 
..Doch mit Josef Gratz können es 
nicht viele im Wettstreit auf­
nehmen. Das Wesentlichste dabei 
Ist seine vorbildliche Einstellung 
zur Arbeit. Gute Fachkenntnisse 
genügen ja noch nicht. Es gilt, 
sich ständig In der Praxis zu be­
haupten."

„Gerade dadurch hat Josei 
Gratz alle Achtung Im Kollektiv 
erworben", ergänzt N. Zerr, Zoo­
techniker der Abteilung. „Er

agitiert Immer nur mit seinen 
Taten, mit gutem Vorbild. Hier 
ein jüngstes Beispiel. Im Sow­
chos mangelt es an Mechanisa­
toren, und die Traktoren müssen 
an vielen Abschnitten eingesetzt 
werden. Darum entschied sich Jo­
sef Qratz, das Futter mit Ochsen 
herbeizufahren. Der Einsatz ei­
nes Traktors kommt an einem 
Tag auf etwa 30 bis 40 Rubel 
zu stehen, während diese vier­
beinige Zugkraft immer 
bereit und viel billiger ist. Man 
kann das Kostensparen leicht be­
rechnen. Es gibt da auch ein an­
deres positives Moment: Das Fut­
ter, das die Schäfer In die 
Farm selbst bringen, wird von 
den Schafen fast restlos verzehrt, 
denn allerlei fremdartige Beimi­
schungen des Futters wie Erd- 
und Schneeklumpen usw. sind 
Jetzt ausgeschlossen. Die Schäfer 
sind an oer guten Qualität des 
Futters interessiert. Diese Ar­
beitsmethode haben viele andere 
Schäfer In unserem Sowchos über­
nommen."

...Nach der schlaflosen Nacht 
kam Josef Gratz nicht bald dazu, 
nach Hause zu gehen. Er ging 
ganz In seinen Alltagssorgen auf. 
Er half Bajaschew das Futter ver­
teilen, anschließend mußte er 
sich noch überzeugen, ob die 
Lämmer auch gut untergebracht 
seien, ordnete an. daß die Schaf­
wärterinnen die Türen verdich­
ten und daß die Streu sorgfältig 
erneuert wird. Gegen Mittag 
nahm er sich noch Zelt, um die 
Schafherde des Schäfers Schmidt 
zu besuchen. Die Parteiorganisa­
tion hatte dem Kommunisten 
Gratz den Auftrag erteilt, seinem 
Kollegen während der Lammzelt 
beizustchen.

„Die diesjährige Winterhaltung 
und das Lammen der Schafe ver­
laufen erfolgreich", teilt der Ober­
zootechniker des Landwirtschafts­
betriebs A. Junazkl mit. „Früher

mußten wir wegen Mangels an 
Räumlichkeiten mehrere Herden 
aufs Frühjahrslammen verschie­
ben. Wir wußten zwar, daß die 
Verluste dadurch an wuchsen, 
doch anders ging es nicht. Jetzt 
haben wir drei neue Schafställe 
gebaut und die alten gründlich 
renoviert. Die Futterbasis wurde 
beachtlich verbessert, und die 
Mutterschafe aller Herden kom­
men jetzt in gutem Gesundheits­
zustand zum Lammen. Mit unter 
den erfahrensten Schäfern ist 
wieder Josef Gratz. Er und seine 
Gehilfen hatten als erste die 
Schafställe zur Aufnahme der 
Lämmer vorbereitet. Sie sorgen 
für eine sorgfältige Pflege der 
Mutterschafe und Lämmer. Die 
sozialistischen Verpflichtungen 
der Schäfer, 105 Lämmer von Je 
100 Mutterschafen zu erhalten, 
sind für sie ganz reell. Viele Mut­
terschafe ’ ’ 
lammt.“

„Solche 
konnten 
Gratz, die mit voller Hingabe ar­
beiten, sind unsere Stütze", meint 
der Sowchosdirektor Merklingen

Im letzten Planjahr brachte Jo­
sef Gratz es fertig, ungeachtet 
der ungünstigen Bedingungen der 
Wlnternaltung, einen guten Zu­
wachs zu erzielen und alle Jung­
tiere zu erhalten. Bel der Schaf­
schur erreichte die Brigade eine 
Spitzenleistung: 4,6 Kilogramm 
Wolle Je Schaf gegenüber der 
Planaufgabe von 3.8 Kilogramm. 
Der Träger des Ordens „Okto­
berrevolution“, des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners und des 
Ordens „Ehrenzeichen“ Josef 
Gratz hat für dieses Jahr noch 
höhere Verpflichtungen übernom­
men. Im Sowchos 
mand daran, daß er 
wird.

haben bereits ge­
erfahrenen und ge- 
Fachleute wie Josef

zweifelt nie­
sle erfüllen

Wladimir SPIEGEL
Gebiet Kuslanal
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Alexander BRETTMANN

Sei mir gegrüßt, 
ersehnter 
Erster Mall 
Du bist das Fest 
des Frühlings und des Liedes, 
der Feiertag

Mai
des Aufwachens. Gedeihens,
der Solidarität,
des Friedens, 
Der ganze Erdball 
schwimmt In Grün und Licht, 
voll Glast und Bläue

strahlt der weite Himmel... 
Du bist der Menschheit frohe 
Zuversicht, 
ihr Kampfgefährte, 
Hoffnungsschimmer!
Millionen Menschen schreiten 
heute Hand In Hand 
In siegessichren.
friedlichen Kolonnen 
von Erdenrand 
zu Erdenrand 
dem Glück entgegen 
und der Sonne...

Hermann ARNHOLD

Das Leben in all seiner
Vielfalt darstellen

tlv: bildlich). Dabei ist zwischen 
Neuschöpfungen und bildlichen 
Ausdrücken zu unterscheiden, die 
die Sprache als fertige Elemente 
bereitnält. Und noch: Außer den 
sprachlichen Bildern steht dem 
Dichter eine ganze Reihe le- 
xlsch-grammatlscher. phonoetlll- 
«Uscher und metrischer Mittel zur 
Verfügung. Somit darf . eine 
Dichtung nicht allein aufgrund 
des Vorhanden- oder Abhandcn- 
selns sprachlicher Bilder bewer­
tet werden.

Elsa ULMER

Für meine 
Mitmenschen
Ich habe heute etwas Gutes 
für meine Mitmenschen getan, 
und viele Lächeln blühten auf 
In meiner Nähe 
wie ein bescheidener 
doch so trauter 
Rosenstrauch.
Die Einsamkeit, sie flüchtete
In weite Fernen, 
das Llc.it drang mächtig 
in oie Umwelt.
D’s Unglück wich, 
schreckte zurück, 
war plötzlich klein und schmächtig.

Freundschaft
Du hast mir weh getan...
Wie eine Klette hängt an mir 
dieser Schmerz..
Als rettender Kahn 
kommt der Alltag zu Hilfe, 
auf meinen Lippen — ein Scherz!
Und ich denke erschüttert: 
Was unsere Freundschaft 
im Leben vermag!
Jede Stunde an den Erinnerungen rüttelt.

und wie eine Sonne 
geht auf Jeder Pag. 
Frisch sind alle unsere Taten! 
Und von Kraft 
neu beseelt
Durch den Zankfluß noch müde wir waten, 
doch das Ufer der Einigkeit 
Ist gewählt.
Und Ich danke dir wortlos, bescheiden 
daß du bist.
daß Stütze du bist!
Wie ein Regenbogen — die Freundschaft, 
eine Brücke der Zukunft.
Ohne Zwang und Jegliche List.

Trauer
Schön war dein Rosenmund, 
er lachte so vertraut, 
und wahre Freundschaft 
schwang sich In die Luft 
als reine Klänge. 
Ich dachte noch, sie sind zu laut! 
Und ach. der herbe Duft 
der Worte dein 
betäubte wie die Kraft 
der Menschenmenge.
Dein Lachen Is'. erloschen 
wie die schönste Rose.
so niedlich war es. gar nicht lebenszäh. 
Und deine Herrschsucht 
trat hervor — ein böser Fleck.
Die Worte, sie verfärbten sich.
ganz lose 
fielen sie herab 
und waren weg.

Viktor HEINZ Mussa DSHALIL

Gedanken
Gedanken
In meinem Gehirn —
Sie nisten wie Bienen In 

Waben
Nun bin Ich ganz wirr — 
Wer wollte euch habenl? 
Gedanken 
in meinem Gehirn — 
Sie kriegen schon Flügel und

Stacheln.
Sie machen mich Irr — 
Was soll ich nun machen? 
Mein Leben floß 
sorglos dahin — 
Ihr wollt mir's erschweren. 
Eins will mir nicht 
In den Sinn ..
Wie soll ich euch Lieben, 
ernähren?
So fliegt dann schon 
selber aus 
nach Nektar 
der Lebensblüten. 
Ich habe euch gern zu

Haus — 
kommt, seid meine Mieter.

Barbarei

Roher! WEBER

Von 
der Erhabenheit
.Ich bin so groß”, 

sagte das Jahrhundert.
so riesengroß, 

daß man mich bewundert! 
Und du.
Sekunde.
bist klitzeklein."

..Na ja. 
aber könntest du 
ohne mich sein?”

Außenseiter
Ein Riesenschwarm von 

Faltern 
stürzt In die lockende Flamme. 
Nur ein Falter will 
am Feuer vorbeiwirbeln. 
Verächtlich summt 
der verblendete Schwarm: 
.Schmetterlinge!
Wir bleiben einmütig!
Und dieser Verräter 
hat immer noch 
seine eigene Meinung... 
Schlimm endet seine 

Freidenkerei!"

Mörder
Dantes Tochter studierte 

die russische Kunst.
Kultur und Literatur.
Für sie war der Reichtum 

des Vaters Dunst.
Roheit und Unnatur.
Einen großen Poeten 

vergötterte sie, 
wußte wenig von seinem 

Lebenslauf.
An dem Sternenhimmel 

der Poesie 
ging er wie die Morgensonne 

auf.
Auf einmal erfuhr sie vom 

tragischen Schuß 
(fand ein Buch beim 

Herrn Antiquar), 
Ja. was bei Petersburg 

am Tschornaja-Fluß 
mit Puschkin geschehen war.
Das kam wie ein Sonnenstich, 

wie ein Sturz!
Einer plötzlichen Oh nt 

nah.
Uef sie zum Vater und -tagte 

kurz: 
„Du bist ein Mörder. Papa!" 
Dantes warf sie gleich In 

ein Irrenhaus, 
wo sie langsam starb — 

geisteskrank 
Und der Vater lebte In Saus 

und Braus 
noch viele Jahrzehnte lang ..

Sie trieben Mütter unter strenger Hut 
und Kinder, eine Grube auszuheben. . .
selbst standen sie. ein Häufchen wilder Brut, 
und lachten, heiser wiehernd, frech daneben. 
Am Rand der Grube stellten sie dann gleich 
die schwachen Frauen. Kinder, mager bleich. 
Heran trat ein Major, sah starr, er war benebelt, 
da auf die Opfer... Laut In trübem Schein 
fiel Regen auf das Laub im nahen Hain, 
begoß die Felder, die im Nebel lagen, 
die Wolken sah man niedrig jagen 
wie um die Wette flogen sie .. 
Nein, diesen Tag vergeß ich nie. 
und sollten auch Jahrhunderte vergehen. 
Wie Kinder weinten Flüsse könnt Ich sehen, 
vor Wut die Mutter Erde schluchzend schrie, 
Ich muß betrübt hier noch erwähnen: 
die Sonne wischte traurig weg die Tränen, 
durch Wolken schaute auf die Felder sie 
und küßte dann zum letzten Mal die Kinder, 
zum letzten Mal...
Gepeitscht vom Herbstwind rauschte laut der Wald.’ 
er schien verrückt zu sein, und toll nicht minder 
sein Laub es wurde dunkler ringsherum. 
Ich hörte, eine Elche fiel da um. 
sie fiel- die mächtige, mit lautem Stöhnen. 
Die Kinder schauten sich erschrocken um. 
sie klammerten sich fest an ihrer Mütter Schöße. 
Da fiel ein Schuß, er schallte gellend laut, 
zerriß das böse 
Verdammen, das einer Frau entfuhr.
Ein krankes Kind, es schaute stur 
und barg sein Köpfchen In den Falten 
des Kleides einer Jungen Frau, die da 
vor Angst und Schrecken nichts mehr sah. 
Ja. sie verlor fast den Verstand.
Dem Kind war alles gut bekannt.
Es weint und zittert wie die Blätter einer Espe. 
Das Kind, für sie ist es das beste.
nahm sie mit beiden Händen, schnell erhob sie sich 
und küßte es vor dem Gewehr beim Heben...
..Ich will nicht sterben. Mutter, ich will leben! 
Laß mich los! Was wartest du? Will fort!” 
Das Kind will sich befreln aus ihren Händen. 
Sein Weinen, «chelnt es kam die Bru^t umwenden, 
denn wie ein Messer es Ins Herz sich bohrt.
. Hab keine Angst, mein Sohn du aimest Jetzt bald freier, 
die Augen mache zu den Kopf verberge nicht, 
damit der Henker nicht lebendig eingräbt dich 
Halt durch, mein Sohn, halt durch Der Schmerz wird Jetzt 

bald leichter.”
Er machte seine Augen zu. Sein Hals war rot 
vom warmen Blut, es floß in Striemen nieder. 
Zwei Leben fielen hin und eine Liebe, 
vereint empfingen sie den Tod 
Es krachte Donner, tobte toll Gewitter. 
Die Erde weinte traurig Im Gedröhn.
O. wieviel Tränen brennen heiß und bitter! 
Sag liebe Erde, mir, was Ist geschehn? 
Du sahst die Menschen1 oft in Leid und Trauer, 
du blühtest, ewig für uns wunderschön.
sag. hast du einmal solche Schande. Schauer 
und solche Barbarei gesehn?
Mein Heimatland, der böse Feind dir droht, 
noch höher heb der Wahrheit Banner auf der Erde, 
rein muß mit bittren Tränen es gewaschen werden, 
und seine Strahlen mögen Ihren Tod, 
auch schonungslos Vernichtung bringen, 
den Barbaren. Ihrer wilden Brut.
das Blut der Kinder gierig sie verschlingen, 
auch unsrer Mütter Blut.

Deutsch von Le« Maler

In diesem Aufsatz soll versucht 
werden, eine kritische Übersicht 
über die Dichtwerke zu ma­
chen. die Im ersten Viertel die­
ses Jahres In der „Freundschaft” 
veröffentlicht worden sind.

Da In diesem Beitrag nur über 
poetische Werke der sowjet- 
deutschen Schriftsteller gespro­
chen werden soll, kann eindeutig 
die Frage gestellt werden, wie 
unsere Dichter In der gegebenen 
Zelt diese Ihre Aufgabe bewäl­
tigten.

Im vergangenen Viertellahr sind 
in der ..Freundschaft” 159 Ge­
dichte darunter 20 Nachdichtun­
gen aus dem Russischen, er­
schienen. 29 Autoren und zusätz­
lich acht Übersetzer sind damit 
zu Wort gekommen. Was also 
die zahlenmäßige Seite anbetrifft, 
so dürfte sie. meines Erachtens, 
die Liebhaber der Poesie durch­
aus zufriedenstellen. Und die 
qualitative Seite soll nun — 
nach Können und Vermögen des 
Verfassers — Gegenstand dieses 
Beitrages sein.

Im Artikel ..Aus dem Leben 
— ins Leben” („Prawda” Nr. 56 
vom 25. Februar 1986) bedauert 
der bekannte sowjetische Dichter 
Jegor Issajew, daß unsere Kri­
tik bis dahin nicht immer kon­
kret. sondern oft genug noch un­
begründet und oberflächlich war. 
Und der kasachische Literat Cha- 
Urn Sadykow hebt In seiner kri­
tischen Abhandlung ..Entzücken 
auf Kredit” („Llteraturnaja Ga- 
seta Nr. 11 vom 12. März 
1986) hervor, daß die bellen oer 
Kasachstaner Zeitschriften und 
Zeitungen nach wie vor größten­
teils mit komplimentierenden Re­
zensionen und Artikeln ausgcfüllt 
seien, als ob in der kasachischen 
Gegenwartsliteratur alles zum be­
sten bestellt wäre. Auch unter 
den kritischen Beiträgen über 
die sowjetdeutsche Literatur, die 
im letzten Jahrzehnt in der 
..Freundschatt” und im . Neuen 
Leben” erschienen sind, gibt es 
manche. In denen zu wenig kon­
kret und zu viel im großen und 
ganzen, In allgemeinen Zügen 
gesprochen wird. — Ausführun­
gen, die reichlich gespickt sind 
mit Aufzählungen von Werken 
oder Schriftstellern und Dichtern; 
Aufzählungen, die oft dazu noch 
mit Mehrpunkten oder mit der 
Abkürzung ,,u. a.” enden.

In diesem Artikel soll versucht 
werden, über die Leistungen der 
deutschschreibenden Poeten zu 
urteilen, deren Dichtwerke In 
der erwähnten Zeitspanne In der 
..Freundschaft” veröffentlicht 
worden sind (die Verse, die aus 
der Feder des Autors dieser Zei­
len stammen, werden verständli­
cherweise ausgeklammert). Vor­
ausgeschickt sei auch, daß die 
Reihenfolge der Erörterung der 
Dichtwerke keinesfalls auf eine 
Art Rang des jeweiligen Dich­
ters hinweisen soll. Desgleichen 
wird auch auf eine alphabetische 
Anordnung verzichtet.

Rudolf Jacquemien (Rudi Riff). 
Den Lyrikern steht ein weites 
und reiches Feld offen, auf dem 
es die sogenannten ewigen The­
men gibt, die die Geister aller 
Zeiten bewegten und bewegen, 
aber auch In Genüge Fragen un­
serer ereignisreichen Gegenwart 
und Aufgaben der näheren und 
ferneren Zukunft — also Proble­
me. die sowohl für unser Volk 
als auch für die ganze Mensch­
heit aktuell sind und für deren > 
rechtzeitige, gerechte und huma­
ne Lösung alle Literaten Mitver­
antwortung tragen. Eben in die­
sem Sinne haben die engagierten 
Gedichte von Rudolf Jacquemien 
einen hohen moralischen und ge­
sellschaftlichen Wert. Geht es um 
die Gefahr, die Libyen 
droht; geht es um die Befreiungs­
bewegung von Millionen Einge­
borenen Südafrikas gegen das 
Häuflein der weißen Unterdrük- 
ker: um die US-amerlkanlschen 
Kernexplosionen, worüber die 
ganze Welt empört Ist, um die 

ntlarvung der verbrecherischen 
Sternenkriegspolitik des US-Im- 
periallsmus; um den Kampf für 
atomare Abrüstung und für die 
Erhaltung und Sicherung des 
Weltfriedens; sind es die sozia­
len und technischen Errungen­
schaften unseres Landes, oder ole 
vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU vorgesehenen grandio 
sen Aufgaben der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
unserer Heimat — überall stehl 
R. Jacquemien mit seinen politi­
schen Versen In den ersten Rei­
hen der Verfechter der Gerech­
tigkeit, des Fortschritts und des 
Friedens.

Die Sprache der Gedichte ist 
präzise gewählt, scharf, energie­
geladen. Alle Gedichte bestehen 
In der Regel aus sieben Stro­
phen. wobei die letzte gewöhn­
lich nicht vier, sondern fünf oder

Janis RAIN1S

k k k
Ihr könnt den Körper töten und vernichten, 
die Knochen brechen, schänden die Gestalt. 
Ihr könnt die Augen blenden mit Gewalt, 
das steht In eurer Macht. Ihr Bösewichte.
Ihr könnt den Geist auch »einigen und plagen, 
bis keinen Laut er von slcn geben Kann, 
um anderen von seinem Leid zu sagen.
Jedoch Ihn töten könnt Ihr nicht, o nein. 
Der Geist ersteht im ersten Morgenschein.

Deutsch von Friedrich Bolqer

sechs Zellen hat. Das Versmaß 
Ist der fünffüßige Jambus, der 
für Dichtwerke solcher Art gut 
geeignet Ist. Es scheint mir Je­
doch. daß diese äußerst strenge 
Form auf die Dauer — Woche 
für Woche. Monat für Monat 
Jahr für Jahr — einen Irgend­
wie ermüdenden Eindruck be­
wirkt. Bekanntlich kann sogar 
das Sonett gewisse Auflockerun­
gen erfahren in diesem Zusam 
menhang sei an „Die Sonette an 
Orpheus” von Rainer Maria Ril­
ke erinnert. Auch kommt es 
manchmal wegen der strengen 
Form zu künstlichen Spondeen 
(hier Hochtonhiatus) am Zellen 
anfang (,,Bauwerke, die errlch 
tet unsere Hand”; ,,Stahlmasten 
tragen Energie Ins Land”), was 
beim Lej?n störend wirkt.

Leo Maler hat die Dichtwerke 
„Che Guevara lebt” und „Er 
•ebt” veröffentlicht. Es sei so­
gleich bemerkt, daß es vielleicht

doch eine Möglichkeit gegeben 
hätte, eines dieser Gedichte an­
ders zu benennen, denn, im 
Grunde genommen, klingen beide 
Titel fast gleich, was vermieden 
werden sollte. Im ersten Gedicht 
gestaltet Leo Maler die selbstlose 
Arbeit der Sowjetmenschen beim 
friedlichen Aufbauwerk In Si­
birien. wo In den ersten Reihen 
die Kommunisten stehen Die 
zweite Sujetlinie Ist die Interna­
tionale Solidarität: Der bekannte 
kubanische Revolutionär und 
Staatsfunktionär Ernesto Gueva­
ra. genannt Che. der während ei­
nes Partlsanenkampfes In Bolivi­
en gefangengenommen und er­
schossen wurde, ist — symbolisch 
— Mitglied einer der Baubriga­
den. Also: Ernesto Che Guevara 
lebt und kämpft weiter für eine 
bessere Zukunft. Im zweiten Ge­
dicht schildert der Verfasser den 
Heldentod eines roten Kommis­
sars und Kommunisten im Kampf 
gegen die Weißgardisten und den 
Sieg der Sowjetmacht in unserem 
Lande. Besonders hervorzuheben 
ist, meiner Meinung nach, die 
im Gedicht ..Er lebt” für die 
Darstellung des heldenhaften To­
des des Kommunisten, des tragi­
schen Endes der Jungen Erle und 
des langen Lebensweges des Wei­
denbaumes herrlich gelungene 
Verwendung der Personifizie­
rung. genauer gesagt, der Alle­
gorie. die In den architektonischen 
und damit auch Inhaltlichen P< 
railelismus übergeht und ab­
schließend zum Symbol des Sie­
ges des Guten über das Böse 
wird. Und noch folgende Über 
legungen. Vor nicht allzulanger 
Zelt hat unser Altmeister Domi­
nik Hollmann darauf hingewie­
sen. daß bei manchen Dichtern 
so manche Gedichte zu lang ge­
raten. Dieser ernsten Warnuie 
Ist nur beizupflichten. Doch muß 
In Jedem Falle von ganz konkre­
ten Dichtwerken gesprochen 
werden. In den besprochenen Ge­
dichten von L. Maler, gibt es. 
m. E... kaum etwas, wo man sa­
gen könnte: Das hätte hèrausgc- 
strlchen werden müssen. Aber; 
Auf der Suche nach neuen For­
men geht L. Maler — wie auch 
so manche andere Dichter — 
nicht gerade den besten Weg. 
Ich habe den Eindruck, als ob 
beiden Gedichten der fünffüßige 
Jambus zugrunde Hege, danach 
aber aus Je vier Zellen acht ge­
macht worden seien. Schade, 
denn die Gedichte wären über­
sichtlicher gewesen und — „kür­
zer”.

In dem Gedicht „Wo meine 
Wiege stand” von David Jost, 
das ein Nachdruck Ist. wird vor 
allem durch die Inhaltliche Anti­
these. aber auch durch die Rah­
menkonstruktion ausdrucksvoll 
die Liebe zur Heimat.dargestellt. 
Welter folgen vier Gedichte für 
Kinder, worin die Winterfreude 
und -sorgen widergespiegelt wer­
den. Im Gedicht „Meine Gäste” 
ist das Poetische leider nur durch 
den Reim und durch die verblaß­
te Personifikation ....meine Gä­
ste (die Vögel) ...danken...” an­
gedeutet. (Nebenbei: „aufs beste” 
wird nach Duden und allen soli­
den Wörterbüchern klein ge­
schrieben). In allen vier Gedich­
ten sind aus Je einer Zeile zwei 
gemacht worden (Das Aufspal­
ten der Zellen scheint ansteckend 
geworden zu sein).

Von echter Poesie Ist dagegen 
das Gedicht „Der kleine Tier­
freund” durchdrungen, ein Ge­
dicht von Heinrich Schneider, 
das dieselbe lohnende Aufgabe 
wie auch „Meine Gäste” zu er­
füllen hat — die Kinder zur Lie­
be zu den Tieren und Vögeln, 
zur Natur zu erziehen. Die künst­
lerische Gestaltung Ist schlicht 
und einfach: die Dvnamlk der 
Handlung, die märchenhafte Dar­
stellung des Geschehens, die 
„Vermenschlichung” der Tiere 
und Vögel und nicht zuletzt der 
schwebende, singende und klin­
gende Rhythmus, den der Amphi- 
brachus ermöglicht.

Helene Ediger hat drei kleine 
Relmwerke beigesteuert. Ästheti­
schen Genuß bietet dem Leser das 
ausdrucksvolle, emotional stark 
gefärbte, zu Herzen gehende Ge­
dicht über die Musik, die dem 
Menschen Trost in Kummer und 
Leid, höchster Jubelton In der 
Freude Ist, Ihn Im herbsten 
Schmerz nie allein läßt und Ihm 
ein treuer Freund auch In des 
Lebens Herbst Ist. Ein gutes Ge­
dicht! In Hör auf!” wird recht 
expressiv die rasende, unbegrün­
dete Eifersucht eines Ehegatten 
gegeißelt, der seine Frau als 
sein Eigentum betrachtet und sie 
wie ein Möbelstück behütet. Die 
Kritik trifft Ins Schwarze, denn 
vor lächerlicher Eifersucht blin­
de Ehemänner gibt es noch. Doch 
Im ganzen scheint mir das Ge­
dicht übertrieben zugespitzt.

Elsa Ulmer. Zwei Gedichte.
Liebeslyrik. Die braucht man 
auch. Freie Rhythmen — sie 
sind erwünscht. Die Vers blancs 
sind zwar steinalt. doch Immer 
neu. Die Vers blancs mit einem 
einzigen Roimpaar: abzuschnel­
len — aufhellen sind wenig ge­
lungen. -schnellen hat Neben­
betonung. -hellen Ist unbetont 
Ein neuer Vergleich: Das Wort

Pfeil” verbindet man In der 
Liebeslyrik traditionell mit den 
Wörtern „Blick” und „Herz”. In 
diesen Versen flüstern die Lip­
pen /wie ein gespannter Bogen./ 
der bereit Ist,... einen Kuß /wie 
einen Pfeil abzuschnellen. Also 
gut! (Obwohl nach meinem Da- 
rlirhalten die Lippen nicht beim 
Flüstern, sondern beim Pfeifen 
gespannt sind). Trotzdem orig! 
nell. Frische Umschreibungen 
z. B.: „Eine Brücke bin Ich zu 
deinem Alltag, /schreite ruhig 
Ober den tosenden Strom/ der 
Unannehmlichkeiten.” Sehr gutl

SEINE Blasen brennen/heute 
noch an IHREN Füßen, heißt es 
Im zweiten Gedicht. Exzellent! 
(Auch wenn mir persönlich 
das Wort ..Blasen” nicht 
gefällt). Der Weg der Lie­
be ist reich an Freude und 
Leid. Also es Ist die Drama­
tik. die den Leser bestrickt... 
Aber wir kennen auch eine an 
dere Elsa Ulmer: eine Dichter 
die auch sehr gute Verse zu ak 
tuellen Themen schreibt. Gedieh 
te. die wir nötig haben wie (’ 
Hebe Brot. Auf solche Werke 
warten wir mehr, wenn es mir 
gestattet sein sollte, das Im Na­
men der Leser zu sagen.

Nelly Wackers „Wunder des 
Seins” gehört zur Gedankenlyrik. 
Es Ist ein philosophisches Ge­
dicht. worin das Wunder Homo 
saolens die Dichterin zu tiefen. 
Ich möchte sagen, qualvollen 
Überlegungen anregt. Denn der 
enorme Verstand des Menschen, 
seine Innere Welt sind bei allem 
Fortschritt der Wissenschaft b'.s 
heute weithin noch ein Rätsel ge­
blieben. Dem Ideengehalt des Ge­
dichtes entspricht auch die künst­
lerische Ausdruckswelse: freie 
Rhythmen, reimlos: inhaltliche 
Antithese: syntaktische Wieder­
holung von Sätzen mit der In­
finitivgruppe „um... zu”: rhetori­
sche Fragen das hier sehr ex­
pressiv wirkende Oxymoron 
„weglose Wege”: das ausdrucks­
volle tautologische Epitheton In 
der Wendurjg „das Innerste Inn- 
re des Ichs”: die okkasionelle 
Bildung Im Schlußsatz: „Wie 
messen menschliche/ EINMA- 
LIGKEITS-Instrumente?!” Jedoch 
mit der trüben Stimmung In 

Herzkrank...” hätte die Dichte­
rin. scheint mir. wohl nicht an 
die Öffentlichkeit treten sollen, 
um so mehr, als auch der künst­
lerische Wert des Gedichtes un­
bedeutend Ist. Dies einerseits. 
Andererseits gibt es genug ak­
tuelle Probleme, über die man 
schreiben kann und muß.

Ich glaube, darauf verzichten 
zu dürfen, hier die Verse von 
Oswald Pladers zu beurteilen, 
weil nun eine gründliche und 
argumentierte Analyse seiner 
Gedichte von Lia Frank („Neu­
es Leben”) und der von Herold 
Belger verfaßte Essay über den 
Lebens- und Schaffensweg von 
Oswald Pladers („Freund­
schaft”) vorliegen. In der pu­
blizistischen Abhandlung Juri 
Bondarews „Auf der Suche nach 
der Wahrheit” (Gesammelte Wer­
ke In drei Bänden. 2. Band Mos­
kau, 1973) schreibt der Verfas­
ser (In einem viel breiteren Kon­
text als in meinen Betrachtun­
gen)- „Das Was und das Wie 
sind die Grundpfeiler des Inhalts 
und der Form Die Form Ist die 
Offenbarung des Inhalts.” Und 
Im publizistischen Aufsatz „St’.l 
und Wort” (ebenda) unterstreicht 
Juri Bondarew: „Die Wörter ha­
ben Ihr Herz, ihren Atem. Das 
Herz des Wortes beginnt zu 
schlagen... erst bei seiner genau­
en Verbindung mit anderen Wör­
tern.” Mit diesen Feststellun­
gen soll wieder und wieder her­
vorgehoben werden, daß der 
Dichter an seinen Werken, an 
seinem Stil, an jeder Zelle und 
Jedem Wort so lange schleifen 
muß, bis sie formvollendet sind.

Woldcmar Herdt hat 1m Ja­
nuar das satirische Gedicht „Ehe­
bruch” veröffentlicht. Im Ge­
dicht selbst geht es aber gar 
nicht um die Verletzung der 
ehelichen Treue, also nicht um 
Ehebruch. sondern um Ehe­
streit. Auch ist die letzte Stro­
phe. die die Pointe dieser Satire 
bildet, ziemlich verschwommen 
und daher wenig überzeugend. 
Ende März Ist im „Neuen Leben” 
eine Neufassung derselben Verse 
unter dem Titel „Scheidung” er­
schienen. Allein schon die neue, 
zutreffende Überschrift ist eine 
ernste Warnung, wozu der ewi­
ge. meist grundlose, jodes Glück 
zerrüttende Ehestreit führen 
kann. Auch an der Schlußstro­
phe hat der Dichter bis zur letz­
ten Silbe gefeilt und geschliffen. 
Jetzt Ist es ein vollendetes, voll­
kommenes Gedicht. Nur allzu­
oft eilen wir mit der Veröffentli­
chung eines noch nicht druckrei­
fen Werkes.

Und an dieser Stelle sei eini­
ges zu den sprachlichen Bildern 
gesag'. Robert Weber erwähnte 
einmal, er könne sich Gedichte 
ohne Bilder nicht vorstellen. Ja­
wohl, die Mittel der Blldkraft 
sind für die Ausdrucks weise von 
großer Bedeutungl Doch sei hier 
auch folgendes Moment hervor­
gehoben: Der poetische Gehalt 
eines Gedichtes beruht nicht nur 
auf Tropen. In diesem Zusam­
menhang erinnere Ich nur an zwei 
klassische Beispiele — an Go­
ethes „Wanderers Nachtlied” und 
an Puschkins „Ja was ljubll. IJu- 
bowj jesohtscho bytj moshei”. 

, worin es keinen einzigen Tropus 
gibt und die trotzdem zu den 
Perlen der Weltlyrik gehören. 
Ferner muß noch folgendes be­
achtet werden. Wenn auch Mei­
nungsverschiedenheiten Im Ge­
brauch von Termini auftauchen, 
so sind sich die meisten Stilfor­
scher doch darüber einig, daß es 
sprachliche Bilder von dreierlei 
Arten gibt. Nach E. Riesel und 
E. Schendels (Deutsche Stilistik. 
Moskau, 1975), aber auch nach 
E. Agrlcola, W. Fleischer und 
H. Protze (Kleine Enzyklopädie. 
Die deutsche Sprache. In zwei 
Bänden. 2. Band. Leipzig. 1969) 
besteht die Bildkraft (bestehen 
die sprachlichen Bilder) aus: 1 
Bildhaftigkeit: Wortwahl auf­
grund direkter (elgentUcher) Be­
deutung (Adjektiv: bildhaft) 
2. Vergleichen: 3. Bildlichkeit: 
Tropen aufgrund übertragener 
(unelgèntllcher) Bedeutung oder 
des Begriffsaustausches (Adjek-

Woldemar Herdts „Möge der 
Kuckuck mit seinem Ruf...” ist 
meiner Ansicht nach eines der 
besten Gedichte, die Friedens­
kampf zum Thema haben. Und 
obwohl es Im Gedicht keinen 
einzigen Tropus gibt, Ist es echte 
Poesie. Die Stilmittel? Es sind 
das: die schlichte und einfache 
Komposition; die Wortwahl, die 
es ermöglicht, die sehnlichsten 
Träume aller friedliebenden Men­
schen bildhaft auszudrücken; die 
Wiederholung, der grammatische 
ParalleUsmus. das anaphorische 
. Laßt” am Strophen- und Zel­
lenanfang; und Insbesondere der 
Akzentvers. worin 1m rhythmi­
schen Ablauf zwischen den' 3—4 
Hebungen Jeder Verszelle belie­
big Je 1—2 Senkungen ange­
ordnet sind, was vor allem für 
die deutsche Volkslledstrophe ty­
pisch ist.

Ewald Katzensteins sieben Ge­
dichte gehen keine aktuellen so­
zialen Probleme an. Leider. Doch 
vermögen sie den Leser anzure­
gen und seine geistige Welt z-u 
bereichern. Das bezieht sich be­
sonders auf das Gedicht ..Mär­
chenlied”. Selre Dichtwerke sind 
zum Teil syllabo-tonische Verse, 
zum Teil freie Rhythmen. Das 
Typische für die äußere Form 
der Gedichte sind die kurzen 
und überkurzen Zeilen, was sich 
kaum in Beziehung zur künstle­
rischen Gestaltung bringen läßt. 
Die verwendeten stilistischen 
Mittel sind mannigfaltig. Hier 
soll nur auf ein besonderes Stil- 
mittel hinge wiesen werden, von 
dem unsere Dichter leider allzu- 
selten Gebrauch machen. Gemeint 
sind die Alliteration, der Binnen­
reim und die Assonanz. Insbeson­
dere bietet die Assonanz außer­
gewöhnlich große Möglichkeiten 
in der deutschsprachigen Poesie, 
well die deutsche Sprache ver­
hältnismäßig arm an Reimwörtern 
ist. In den Gedichten von Ewald 
Katzenstein erfreut sich der Le- 
ser an den frischen Klängen; 
..Deine Mischmaschmundart/hat 
einen unreinen Mjnd:... Gemixt/ 
mit Traktorenmotorengesa n g : 
Zimmer — Stimmung — Him­
mels”.

Arno Pracht. Ich verheimliche 
nicht, daß Ich auch heule noch 
Verehrer seiner tiefsinnigen, in­
tellektuellen. bildstarken, oft sehr 
verflochtenen Lyrik bin. Aber 
mit der „Brille” hat mich der so 
sprachgewandte prächtige Pracht 
doch in die Enge getrieben: Vor­
gänge. Zustande. Überlegungen 
— alles schön der Reihe nach im 
Präsens: „Als Fahrrad reitet 
sie...” usw usf. „Auch die Züge 
poltern noch /auf Ihrem Geleise.” 
Und nach diesem Komma prompt 
wie aus der Bibel; „nicht mehr 
ward In der Welt nun/ Gemein­
heit und Neid...” Nach diesem 
Satz aus der fernen Vergangen- 
neit folgt nun elr-e weitere Über­
raschung: „Zwar finde Ich grö­
ßer /die nächtlichen Sterne, /qoeh 
näher kamen sie/ davon nicht, 
gewiß.” Also ein ziemlich ver­
worrener. ziemlich rätselhafter 
Gebrauch der Zeitformen. Und 
die letzten acht Zellen des Ge­
dichtes sind auch recht umständ­
lich verschachtelt, verschlüsselt 
und verkonjunktlvt, so daß man. 
die Verse selbst Im Stich lassend, 
sich unwillkürlich ins Labjr.nth 
der sprachlichen Potenzen hin­
eingezogen fühlt. Auch der Kon­
flikt. der dem Gedicht zugrunde 
Hegt, mutet etwas konstruiert 
an: Ob der Dichter Im Laufe der 
Jahre nicht an Scharfsichtigkeit 
einbüßc. ob er es nicht verlerne, I 
in seiner schöpferischen Tätigkeit 
den realen Wert, die ganze Far­
benplatte der objektiven Wirk­
lichkeit (die ja vom Ich des Be­
trachters unabhängig Ist) fest- 
bzw. darzustellen. Das ist Ja doch 
eindeutig: Je nachdem, wie und 
In welchem Grade die Muse dem 
Jeweiligen Dichter begnadet hat. 
Und was Arno Pracht anbetrlnt, 
so ist er der Göttin der Dicht­
kunst zu großem Dank verpflich­
tet. Das beweisen viele seiner 
herrlichen Dichtwerke und neuer­
dings auch sein vortrefflicher pu­
blizistischer Beitrag, worin er 
zwei deutsche Nachdichtungen 
des Gedichtes „Herbst” von Rim- 
ma Kasakowa untersucht, — ein 
Aufsatz, der in einer klaren, an­
schaulichen und gepflegten Spra­
che geschrieben ist.

Herbert Henke ist einer von 
Jenen Dichtern, die nichts für 
Grübeleien und nutzloses Sinnie­
ren übrig haben und die sich als 
Literaten ihrer Pflicht und Ver­
antwortlichkeit gegenüber der 
Zeit und der Gesellschaft. In der 
sie leben und wirken, stets be­
wußt sind. In dem kleinen Ge­
dichtzyklus „Heimatorte” malt 
der Dichter mit Hilfe farben­
prächtiger stellenweise bis in$ 
kleinste Detail gehender Natur­
beschreibungen (die bei Ihm nie 
SeJbstzweck sind) Bilder der 
trauten, geliebten Heimaterde. 
Das Wort Zelt Ist für Henke kein 
Abstraktum. Im Gedicht „Die 
Zelt” wird dieser Begriff erläu­
tert: „Wir sagen Zelt — /und 
meinen das Leben, /dem wir von 
Herzen zugetan.” Und In der 
Schlußstrophe wird pointiert: „Zu 
Immer neuem Werden klimmend, 
/vergönnen wir uns keine Ruh. 
/Und sieht: /die Zelt Ist guter 
Stimmung — /Sie lächelt uns er­
munternd zu.” In den Versen 
„Keine leichten Wege” wird 
dann präzisiert, daß das mensch­
liche Glück keine leichten Wege 
geht und Mühe. Fleiß und Sor­
gen verlangt. (Hier nur eine Klei­
nigkeit. die ich bemerken möch­
te. Aus den Zellen „Es Ist halb 
Ernst, halb Scherz, halb Glaube: 
/Ein solches Blatt soll Glück be­
deuten .." ergibt sich, als ob ein 
Rlatt oder noch Irgend etwas 
Ganzes aus drei Hälften bestehe).

(Fortsetzung folgt)
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Briefe an die
TreKudscliaft

Das gute Beispiel/ 
der Bauer-Leute

Die Brigade von Julius Bauer 
aus der Betonabteilung des Kom­
binats ...Jushuralelevatorst r o 1” 
wird mit ihren Aufgaben stets 
gut fertig. Die Durchschnittslei­
stung der Brigademitglieder be­
trägt 110 Prozent Planerfüllung. 
Das Kollektiv Ist im vorigen Jahr 
dreimal Sieger aus dem innerbe­
trieblichen sozialistischen Wett­
bewerb hervorgegangen und lei­
stet nach wie vor vorbildliche 
Arbeit.

Im sozialistischen Wettbewerb 
legen die Brigademitglieder viel 
Gewicht auf die Verbesserung der 
Arbeitsorganisation und Arbeits- 
effekUvltät. Dank der Einfüh­
rung der Neuerervorschläge wur­
de vom Kollektiv allein In diesem 
Jahr ein Nutzeffekt im Werte von 
2 000 Rubel erzielt. Gegenwär­
tig kämpft die Brigade um den 
Ehrentitel ..Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit”. Die Bauer- 
Leute wollen mit ihren Halbjahr­
aufgaben vorfristig fertig wer­
den.

Heinrich HASENKAMPF 
Tscheljabinsk

Ein umfangreiches 
Arbeitsprogramm

Die Aufgaben der weiteren 
.Entwicklung des Agrar-Industrie- 
Komplexes, gestellt vom XXVII. 
Parteitag der KPdSU, sind für 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft ein umfangreiches Arbeits­
programm, dessen erfolgreiche 
Erfüllung von‘jedem Kommuni­
sten und jedem Arbeiter einen 
restlosen Einsatz aller Kräfte, 
Schöpfertum und ständige Suche 
nach neuen und fortschrittlichen 
Lösungen verlangt.

..Wir werden keinen einzigen 
Schritt vorankommen können, 
wenn wir nicht lernen, auf neue 
Art zu arbeiten. wenn es uns 
nicht gelingt, Trägheit und Kon­
servatismus in all ihren Erschei­
nungsformen zu überwinden, 
wenn wir nicht den Mut aufbrin­
gen, die Lage nüchtern einzu­
schätzen und sie so zu sehen, wie 
sie ist”, heißt es im Bericht des

Generalsekretärs ■Unserer Partei 
M. S. Gorbatschow. Diese Worte 
finden bei allen Sowjetmenschen 
lebhaften Anklang.

Schon Jetzt hat sich im Wirt­
schaftsleben unseres Agrarbe-» 
trlcbs so manches zym Besseren 
gewendet. Zur Zelt bereiten sich 
alle Mitarbeiter der Rayonwirt­
schaftsvereinigung für Rinder­
mast und-nachzucht „Prlretsch- 
noje” zur Frühjahrsaussaat vor.» 
Bel der Reparatur der Landtech­
nik sind die Kommunisten Alex­
ander Gering, Andreas Grüne­
wald und der Schlosser Rudolf 
Kuschel tonangebend.

In den Hauptrlchlungen der 
sozialen und wirtschaftlichen Ent­
wicklung unseres Landes ist ein 
weiterer .Wachstum des Woh­
nungsbaus vorgesehen. Bis zum 
Jahre 2000 soll Jede Familie 
über eine eigene Wohnung oder 
ein Eigenheim verfügen. Auch 
in unserem Mastbetrieb hat man 
den Plan des Wohnungsbaus für 
das erste Quartal dieses Jahres 
vorfristig erfüllt. Dabei haben 
sich die Bauarbeiter Johann Ther- 
mer, Alexander Gerber und 
Theodor Schreiner besonders aus­
gezeichnet.

Friedrich SCHREIBER 
Gebiet Semipalatlnsk

Schießsport 
populär

Ab und zu werden in unserem 
Lenin-Rayon von der DOSAAF 
Wettkämpfe im Schießen ausge­
tragen. Hauptsächlich beteiligen 
sich daran die Jugendlichen, 
Schüler. Studenten, Junge Bur­
schen in der vormilitärischen 
Ausbildung. Während der letzten 
Wettkämpfe waren es neun Mann­
schaften, die den Zielsichersten 
unter sich ermittelten. In Jeder 
Mannschaft waren es drei Jungen 
und zwei Mädchen. Es entfaltete 
sich ein spannender Kampf; nie­
mand wollte nachgeben. Die 
Schiedsrichter nannte aber doch 
die Besten. Unter den Jungen 
waren es Alexander Großmut 
(Schule Nr. 1). Johann Thießen 
(Mobile Kolonne Nr. 18) und 
Iwan Muschinskl (Berufsschule 
Nr. 12). Auch die Mädchen ha­
ben gut abgeschnitten. Irene Mar­
tin (Schule Nr. 1). Irma Oster 
(Kolchos ..Bolschewik”) und An­
na Ziehbart (Schule Nr. 2) wa­
ren allen anderen überlegen. Al­
le Sieger wurden mit Diplomen 
und Wertgeschenken gewürdigt.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Thälmanns Andenken bewahren
In einem geräumigen Hörsaal 

der Fremdsprachenfakultät der 
pädagogischen Hochschule hatten 
sich Studenten. Hochschullehrer, 
Lehrer aus vielen Stadt- und 
Dorfschulen versammelt. Der 
Raum .war gedrängt voll. Es be­
gann eine Kundgebung zum 
Schutz des Andenkens des Füh­
rers der deutschen Kommunisten 
Ernst Thälmann in der BRD, 
Die Anwesenden sahen auf der 
Leinwand Filmszenen aus dem 
kampferfüllten Leben dieses 
furchtlosen Mannes und hörten 
sich von Schallplatten seine mu­
tige Stimme an.

Der Name des großen Interna­
tionalisten Ernst Thälmann ist 
in unserem Land weit und breit 
bekannt. Als er im Jahre 1921 
mit W. I. Lenin zusammentraf, 
bekannte er sich sofort zum 
Schüler und Mitstreiter des Füh­
rers des Weltproletariats. Seine 
Warnung „Wer Hitler wählt, 
wählt den Krieg!” wurde vor 
dem Machtantritt der Faschisten 
von vielen Deutschen in den 
Wind geschlagen. Thälmann wur­
de verhaftet und am 18. August 
1944 im Konzentrationslager Bu­
chenwald hinterrücks erschossen. 
Dieser Meuschelmord löste eine 
gerechte Empörung des ganzen 
Sowjetvolkes aus. Unsere Jugend 
hat auch heute noch diesen muti­
gen Kämpfer in guter Erinne­
rung. Sein Andenken lebt in den 
Namen von Städten, Dörfern, 
Straßen, Sowchosen und Kolcho­
sen fort. Den Sowjetmenschen ist 
auch der Name des Mörders von 
Ernst Thälmann bekannt. Wir 
wissen, daß der Henker W. Otto

Verse am Wochenende

Partnerstädte
Durch starke Freundschaftsbande fest verbunden, 
beweisen ständig sie vor aller Welt.
daß sie den einzig rechten Weg gefunden, 
der viele Völker fest Zusammenhalt. v
All Ihre Bürger unermüdlich schmieden 
am großen Fundament der Einigkeit, 
die allen Völkern garantiert den Frieden 
und seinen Nutzen ausstrahlt weit und breit.
Sic schreiben oft einander Freundschaftsbriefe 
und tauschen gern Freundschaftsgeschenke aus: 
ihr Tun geht in die Breite, in die Tiefe, 
dringt segenspendend ein In Jedes Haus.

Sie wollen nicht, daß über ihren Städten
Feindbomber tauchen Jählings auf bei Nacht: 
daß kluge Hirne bau'n an Mordgeräten, 
daß Diktatoren kommen an die Macht...

Sie wollen nicht, daß tausend Kernraketen 
ontsandt urplötzlich von Verbrecherhand, 
verwüsten unsern trauten Hclmplaneten. 
den ganzen Erdball setzen Jäh in Brand.
Sie wollen nicht, daß ihre Kinder sterben 
nach vielen .Jahren noch den Strahlentod, 
daß sie anstatt der schönen Städte erben 
Ruinenfelder, ausgebrannt und tot...
Allein das schlichte Wort schon — Partnerstädte, 
bedeutet friedliche Verbundenheit.
spricht klar von Glück und Freude, Sicherheit, 
davon, daß gute Nachbarn hilfsbereit — 
und keine Herren brauchen, keine Majestäten!

Rudi RIFF

28. April

15.00 Nachrichten. 15.20 
der Laienkunsfkollektive
15.55 Kurzfilme für Kin-
Boschleunigung. 17.30

Moskau.
Konzert
Bulgariens, 
der. 16.55 
Weltmeisterschaft in Eishockey: Ka­
nada—Finnland. Dazwischen — 19.00
Heute in der Welf. 20.00 Der Er­
folg. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 
Fußballrundschau. 22.30 Weltmeister­
schaft in Eishockey: UdSSR—Schwe­
den. 23.10 Heute in der Welt.

9.00 
Do- 
Be-

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 Lipezk, 
kumentarfilm. 9.35 Geschichte, 
ginn der revolutionären Tätigkeit 
W. I. Lenins. 10.05 Russische Spra­
che. 10.35 Geschichte. Wiederho­
lung. 11.05 Für Berufsschüler. Grund­
lagen der Informatik und der Re­
chentechnik. 11.35 A. Twardowski. 
Unendliche Fernen. 10. Klasse. 12.05 
Wissenschaft und Leben. 12.40 Un­
endliche Fernen. Wiederholung. 
13.10 Naturkunde. 4. Klasse. 13.30 
Allgemeine. Biologie. 9. Klasse. 
14.00 Geschichte. 10. Klasse. Frank­
reich. 14.30 Die Bühnendichtung und 
das Theater. V. Rosow und seine 
Helden. 15.30 Deine Lenin-Biblio- 
thek. 16.00 Nachrichten. 18.30 Nach­
richten. 18.45 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 19.30 Musikkiosk. 20.00 
Gemeinschaft. Fernsehmagazin. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Gesund­
heit. 21.30 Zeit. 22.00 Holla, Mä­
dels! 23.30 Konzertfilm.

Spielfilm. 1. und 2. Folge. 20.15 Kon- 
ze I. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 

! Dar Schriftsteller und dss Leben. 
1 21.30 Zeit. 22.05 Die Int odu't on

Dokumentarfilm. 22.15 UdS TFuß- 
ba’lmeisle s'hcff: , D/namo" (M’nsk) 
— „Spartak". 24.00 Musikprog-emm.

nen Ostens. 10.05 Deulsch für Sie.
10.35 Erdkunde. Wiederholung.
11.05 Sowjetische darstellende 
Kunst. 11.35 Geschichte. 9. Klasse. 
Die Kulturrevolution in der UdSSR.
12.05 Diese einfachen, schwie igen 
Binsenwahrheiten. Fernsehmagazin.
12.40 Geschichte. Wiederholung.
13.10 Verse und Lieder von W, I. 
Lebcdew-Kumatsch. 13.40 Deutsch 
für Sie. 14.10 Wissen ist Macht. 
Fernsehmagazin. 14.40 Sendung zum 
100. Jahrestag des 1. Mai. 16.10 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.50 
Für alle und für jeden. 19.20 Die 
Arktis. Eine Phantasie für Trompete, 
Orchester und Filmkamera. Doku­
mentarfilm. 19.30 Sendung fürs Dorf.
20.30 Gute Nacht, Kinder. 20.45 
Rhythmische Gymnastik. 21.15 Volks­
melodien. 21.30 Zeit. 22.05
fremder Anruf. Spielfilm. 23.10 . . 
sfivals, Wettbewerbe, Konzerte.

Ein

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.00 In Russisch. Drei Tage zum 
Nachdenken. Spielfilm. 1. Folge. 
18.05 Die Gebräuche unseres Le­

bens. Dokumentarfilm. 18.15 Energie 
der Beschleunigung. Die Schumilow- 
Variante. Sendung des Fernsehstu­
dios Semipalafinsk. 18.30 Nachrich­
ten. 18.35 Mein Lebenslauf — Tschi- 
lissai. Fernsehstudio Aktjubinsk. 
19.10 Musik der Völker der UdSSR. 
Konzerlfilm. 20.00 Informafionspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Über die Schließung des 
XIX. Unionsfilmfesfivals.

Dienstag
29. April

Alma-At^. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Me'no Rcp'.-b':k. 9.15
Aigolek. Konzort. !0.00 Puschkins 
M'irchen. 10.30 Gute Laune. 11.30 
Mit sechs Jah ei in d e Schu'e. 12.05 
Auf dem 8 Idschirm *- Chr l e 
Chaplin. 13.05 Esfradcrre'cd en.
Konzert." 13.25 Abais Land. Doku-| 
mentarfilrn. 13.55 In aller Eile. Spiel­
film. 15.30 Sendung für F.-auen. 16.00 
Musikfilm. 17.00 UdSSR-Fußballmei­
sterschaft , Kairaf" — „Dnepr". 18.45 
Konzert. 19.20 Sendung für Kinder. 
19.35 Terme. 20.10 Die sowjetische 
Lebensweise. 20.40 Estradenpro- 
g-amm. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Das Wunderland. Ober 
das neue Programm des Kasachi­
schen Zirkus.

Sonnabend
3. Mai

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.40 In Russisch. Wir sind Berufs­
schüler. Fernsehstudio Ust-Kameno- 
gorsk. 17.20 Drei Tage zum Nach­
denken. Spielfilm. 2. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Zeichentrickfilm. 
18.45 Werbung. 19.00 Soldatenklub. 
19.40 Festliches Alma-Ata. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Musikpro­
gramm.

Donnerstag
1. Mai

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Glückliche 
Welt der Kindheit. Dokumentarfilm. 
10.20 Volksschaffen aus aller Welt. 
11.20 Das Schlagen ihrer Herzen... 
Dokumentarfilm über die Teilnahme 
der Kulturschaffenden am Kampf 
für Frieden. 12.20 Lieder und Tänze 
der Völker der UdSSR. 12.50 Mos­
kau. Roter Platz. Sendung, gewidmet 
dem 1. Mai, dem internationalen So- 
lidaritäfsfag der Werktätigen. Ab­
schließend — Pionierkonzerf. 15.00 
Frieden, Mai, Arbeit. Vérskomposi- 
fion. 15.30 Mein Moskau. Dokumen­
tarfilm. 16.20 Ein Elefant wird ver­
mißt. Spielfilm füi
P. I. Tschaikowski. Konzert für Gei­
ge und Orchester. 18.15 
und die Jugend. 18.50 
Zirkus? Konzertfilm.
trickfilme. 20.20 Eine sehr wichtige 
Person. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
Festkonzert. Abschließend — 
richten.

Kinder. 17.35

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Diese ein­
fachen, schwierigen Binsenwahrhei­
ten. Fernsehmagazin für Eltern. 
10.15 Weshalb und warum? Sendung 
für Kinder. 10.45 Darstellende Kunst. 
Rundschau. 11.30 Für alle und für je­
den. 12.00 II. Unionsfesfivat des 
Volksschaffens. 12.40 Zeichentrick­
film. 12.50 Dokumentarbildschirm. 
13.55 Das können Sie auch. 14.45 
Über die Zeit und sich selbst. Poe­
tische Anthologie. Alexander Pro­
kofjew. 15.00 Beim Märchen zu Gast.
16.35 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 17.35 Fu8ball-Cup. der 
Pokalinhaber: „Dynamo" (Kiew) — 
„Afhlefiko" (Madrid). 19.05 Moskau 
glaubt den Tränen nicht. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Am Sonnabend. 23.10 Nachrichten. 
00.15 Blumen und Lieder von San 
Remo in Moskau.

bis heute noch seiner Strafe ent­
gangen ist. Die Jugendlichen der 
BRD haben leider keine 
Ahnung davon. Der Name Ernst 
Thälmann sagt ihnen nichts. Ih­
nen ist auch nicht bekannt, daß 
W. Otto länge Jahre als Lehrer 
an einer Schule tätig war und 
heute in aller Ruhe seine Alters­
rente genießt.

Die Teilnehmer der Protest­
kundgebung erklärten sich soli­
darisch mit allen progressiven 
Menschen, die für den Mörder 
Ernst Thälmanns eine verdiente 
Strafe fordern „Keine Gnade 
dem Henker! W. Otto muß be­
straft werden!' lauten die Losun­
gen an den Wänden.

Die Anwesenden richteten ei­
nen Appell an die BRD-Regie­
rung, in dem es unter anderem 
hieß: „Wir leben schon 41 Jahre 
ohne Krieg. 20 Millionen So­
wjetmenschen haben für diesen 
Frieden ihr Leben hingegeben. 
Wir sind zutiefst empört, daß die 
Staatsanwälte Kölns den Mörder 
W. Otto in Schutz nehmen. Un­
ser Protest gilt auch der Regie­
rung der Bundesrepublik Deutsch­
land, die -sjch die Kriegsverbre­
cher zu decken bemüht. Keine 
Gnade für W. Otto, der einen 
Meuchelmord an Ernst Thälmann 
begangen hat!”

Der Appell mit 220 Unter­
schriften Ist an die Redaktion 
der „Komsomolskaja Prawda” 
geschickt worden.

Tatjana STANOWITSCH, 
Oberlehrerin an der pädago­
gischen Hochschule
Petropawlowsk

Premiere im M. Auesow-Theater
Im Kasachischen Akademi­

schen Dramentheater „Muchtar 
Auesow" fand die Premiere des 
Stücks „Amangeldy” von Gablt 
Musrepow statt. Seine neue Ar­
beit widmet das Theater dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU. 
Im Mittelpunkt der Bühnenauf­
führung steht. Amangeldy Ima- 
now, der ruhmreiche So'hq des

kasachischen Volkes und Kämp­
fer für das Glück der einfachen 
Menschen In der kasachischen 
Steppe. Die Regle besorgte der 
Volkskünstler der UdSSR Assa- 
nali Aschimow.

Unsere Bilder: Der Schauspieler 
T. Aralbajew als Amangeldy; Szene 
aus der Aufführung.

Fotos: KasTAG

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Sport 
aktuell. 10.05 Der Erfolg. Spielfilm. 
11.35 Aus der Tierwelt. 12.35 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Beifall verboten. Dokumentarfilm. 
15.30 Ein Sohn des Vaterlandes. 
Über den russischen Aufklärer W. N. 
Tafischtschew. 16.05 Die Feuerflam­
men. Spielfilm für' Kinder. 17.25 
„Berlin. Rote Lieder..." Festival po­
litischer Lieder in Berlin. 18.15 Wis­
senschaft und Leben. 18.45 Sport 
aktuell. 19.05 Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Konzert. 
20.00 An entscheidender Wende. 
Dokumentarfilm über den XXVII. 
Parteitag der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion. 21.30 Zeit. 
22.05 Estradenprogramm „Im weiten 
Kreis". 23.45 Heute in der Welf.

Zweites Sondeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 Geschich­
te. 5. Klasse. Kultur und Wissen­
schaft im antiken Rom. 10.05 Fran­
zösisch für Sie. 10.35 Geschichte. 
Wiederholung. 11.05 Für Berufsschü­
ler. Musische Erziehung. 11.35 Phy­
sik. 7. Klasse. Elektrifizierung der 
UdSSR im XII. Planjahrfünft. 12.05 
Schachschule. 12.40 Physik. Wieder­
holung. 13.10 Geschichte. 4. Klasse. 
Ich bin Bürger der Sowjetunion. 
13.40 Französisch für Sie. 14.10 Wis­
sen und Können. 14.40 Lehren und 
erziehen. Über die Volkslehrerin 
der UdSSR A. F. Guljajewa. 15.10 
Demjan Bedny, Sänger der Revolu­
tion. 16.05 Nachrichten. 18.30 Nach­
richten. 18.50 Ich diene der So­
wjetunion. 19.50 Die Baukunst Ar­
meniens. 20.20 Segel und Meer. Do­
kumentarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Internationales Panora­
ma. 21.30 Zeit. 22.05 Die Millionen 
von Ferefax. Spielfilm. 23.30 Eine 
Reise auf der Moskwa. Populärwis­
senschaftlicher Film.

Die Optimisten mit dem Taktstock

Die Welf 
Was ist 

19.35 Zeichen-

22.30 
Nach-

9.00Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 Konzert. 
10.05 Verse von W. W. Majakow­
ski. 10.40 Lustige Starts. 11.25 Kon­
zert der Laienkunsfkollektive, Preis­
träger des Leninschen Komsomol. 
11.55 Zeichentrickfilme. 12.20 Lieder 
und Tänze der Völker der UdSSR; 
12.50 Moskau. Roter Platz. Sendung 
zum Internationalen Solidarifätstag 
der Werktätigen, dem 1. Mai. Ab­
schließend — Pionierkonzerf. 15.00 
Der Matrose Tschishik. Spielfilm für 
Kinder. 16.25 A. Borodin. Quartett 
Nr. 2. 16.55 Begegnung mit dem 
Akademiemitglied D. S. Lichatschow.
18.30 Bühnenaufführung. 20.20 Ostsi­
birien. Filmmagazin. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Mensch. Erde. 
Weltall. 21.30 Zeit. 22.30 Eine Pre­
miere in Sosnowka. Spielfilm.

kweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Rhythmi­
sche Gymnastik. 9.45 . Musikpro­
gramm der Morgenpost. 10.15 Klub 
der Reisenden. 11.15 Unter fremden 
Menschen. Spielfilm. 12.50 Die Fle­
dermaus. Operette von J. Straus. 
15.10 Aus der Schatzkammer 
Welfmusikkultur. Romanzen 
A. Rubinstein und M. Balakirjew. 
15.50 Das Recht auf Wahl. Bühnen­
aufführung. 19.00 Konzert aus Wer­
ken von R. Schumann. 20.30 Gute
Nacht, Kinder! 20.45 Es spielt 
E. Moskwifina (Harfe). 21.00 In der 
Luft, zu Wasser und zu Lande. 21.30 
Zeit. 22.05 Kurzfilme. 23.20 Abend­
melodien.

der 
von

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 Kon­
zert junger Musikanten. 9.35 Zei­
chentrickfilme. 10.15 Konzert junger 
Musikanten (Fortsetzung). 10.45 Ich 
zeichne mit Mutti. 11.20 Sport ak­
tuell. 11.30 Die drei Dickwänste. 
Spielfilm. 12.50 II. Unionsfestival des 
Volksschaffens. 13.40 Im Aussfel- 
lungssaal des Fernsehstudios. Ober 
die Kunstmaler aus Pefropawlowsk. 
14.45 In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 Auf Wiedersehen, 
Mary Poppins! Musikfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 23,15 Alma-Ata. 
Estradenprogramm.

Sonntag

„Tatjana Beljakowa eröffnete 
mir die wunderbare Welt der Mu­
sik, und ich beschloß, ebenfalls 
Musiklehrerin zu werden, um wie 
sie die Kinder in diese Welt eln- 
zuführen”, erinnert sich Anna 
Wildt, Lehrerin an der Mittel­
schule von Romanowka.

Vor fünf Jahren kam Anna 
nach Abschluß der pädagogischen 
Fachschule in die Mittelschule 
von Romanowka mit dem festen 
Entschluß, ihren Traum mit Hil­
fe des Systems von Dmitri Kaba­
lewski zu verwirklichen. Der Ge­
sangsunterricht galt hier, wie das 
leider noch vorkommt, als zweit­
rangig, well es keinen Fachleh­
rer gab. Nicht einmal ein Klavier 
war vorhanden. Die junge Lehre­
rin schreckte aber nicht davor zu­
rück. Von Natur her optimistisch, 
ging sie sofort energisch an die 
Arbeit. Bald erfreute in der Klas­
se ein funkelnagelneues Instru­
ment das Auge. Vom ersten 
Schultag des neuen Unterrichts- 
Jahres an begann sie in der 1. 
Klasse nach dem neuen Programm 
zu arbeiten. Dabei stützte sich 
Anna auf das Kabalewskl-Sy- 
stem, das Ihr bereits bei Ihrem 
Praktikum an der 16. Mittelschu­
le von Zellnograd große Hilfe er­
wiesen hatte. Sie benutzte auch 
einen neuen Schallplattenspieler 
und die entsprechende Literatur.

Mit dén Abc-Schützen ging es

wie am Schnürchen. Sie eigne­
ten sich relativ schnell die „drei 
Walfische” der Musik an, — das 
Lied, den Marsch und den Tanz, 
wie Kabalewski sie qualifizierte, 
und begrüßten ihre Lehrerin hell­
stimmig mit einem Liedchen, das 
sie schon im ersten Unterrichts­
viertel einwandfrei nach Noten 
gesungen hatten.

Schwieriger war es in der Mit­
telstufe. Hier mußte zunächst 
das alte System revidiert und um 
einige Elemente des neuen Pro­
gramms ergänzt werden.

„Ich konnte In der 7. Klasse, 
wo es sich nach dem neuen Pro­

gramm schon über Synfonlen und 
Oratorien zu sprechen gehört, 
doch nicht mit einem Lledel an­
fangen. Da sagte ich mir im stil­
len: .Deine Walfische* heißen nun 
Geduld und Ausdauer. Durch be­
harrliche und konsequente Auf­
klärung, die ihr viel Zelt und 
Kraft abverlangte, war es Anna 
schließlich doch gelungen, 
den Jugendlichen einzuflößen, 
daß gute Musik eine harmonisch 
entwickelte Persönlichkeit erzie­
hen hilft.

„Jedesmal, wenn mir ein Schü­
ler sagte, er hätte die lewelli- 
ge Musik oft Im Rundfunk ge­
hört. doch früher nie über Ihre 
Schönhelfnachgedacht. freute 
ich mich wie ein Kind”, erzählt 
Anna. „Auch das Vlollnsplel war

für sie kein Geklimper mehr. Mo­
zarts Konzerte hörten sie sich be­
geistert an.”

Anna Wildt hält ihre Schüler 
von der ersten Klasse dazu an, 
Önern. Ballettmusik upd sinfoni­
sche Miniaturen zu höfen; danach 
läßt sie sie darüber sprechen. So 
kennen sie bereits den Unter­
schied zwischen der Musik von 
Pjotr Tschaikowski und der von 
Michail Glinka sowie viele Mu­
sikgenres und sind in der Lage, 
ihre Gedanken über fein Werk zu 
formulieren. Wohl kaum werden 
sie Jetzt den Fernseher gleichgül­
tig ausschalten, wenn dort gera­
de ein Ballett oder ein Konzert 
übertragen wird. Anna Wildt hät 
ihre Schüler zu fachkundigen Zu­
hörern und wahren Musikfreun­
den erzogen.

„In »den wenigen Jahren, seit 
Anna zu unserem Kollektiv ge­
hört, hat sich in der Schule man­
ches geändert”, erzählt der Schul­
direktor Wassili Nowikow „Sie 
hat uns mit Ihrem Optimismus, 
ihrer Unternehmungslust und Ih­
ren ständigen Neuererideen 
gleichsam wachgerüttelt. Ihre 
Stunden sind stets vorbildlich in 
puncto Findigkeit, Schöpfertum 
und Ideenreichtum Sie gibt sich 
nie mit dem Erreichten zufrie­
den. sondern sucht stets nach 
Neuem und bisher nicht Bekann­

tem. Wir sind ihr dabei gern be­
hilflich.'!

„Anna ist unser guter Geist 
und die Seele des Kollektivs”, 
ergänzt Tamara Borissowa, die 
Leiterin der Lehrabteilung. „Ihr 
zweistimmiger Chor der Unter­
stufe singt bereits nach Noten. 
Die Kinder brauchen zu den Sing­
stunden und Proben nicht ge­
zwungen zu werden.”

Es wär auch die Fernstuden­
tin der Zellnogradef Pädagogi­
schen Hochschule Anna Wildt, 
die die Idee, Im Sowchos ,,40 
Jahre Kasachstan” eine Musik­
schule zu gründen, eifrig unter­
stützte. Jetzt wird sie bereits 
verwirklicht.

Anna nimmt aktiv am gesell­
schaftlichen Leben teil. So hilft 
sie der Klubleiterin Nina Paul 
und dem künstlerischen Leiter 
Jakob Lebert, die Laienkunst im 
Dorf zu gestalten. Belm jüngsten 
Rayonausscheid der Volkstalente 
dirigierte sie den Chor von Ro­
manowka.

„Es freut mich, daß der 
XXVII. Parteitag der KPdSU er­
neut die große Bedeutung der 
ästhetischen Erziehung der Kin­
der hervorgehoben hat”, sagt An­
na zum Abschied und fügt hinzu: 
,,Da heißt es also auch für mich, 
noch mehr Wissen und Fleiß an 
den Tag zu legen. Ich glaube, es 
ist ein großes Glück, für die Kin­
der zu leben und zu arbeiten."

Valentine TEICHRIEB.
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Zellnograd

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Die 
Verdiente Künstlerin der Kasachi­
schen SSR. S. Kurmangalijewa singt 
Romanzen von Glinka. 16.40 Wis­
senswertes über den Zivilschufz. 
17.05 In Kasachisch. 20.20 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.40 Sendestation ;„Puls"; 
Im Programm: „Ein Arbeitstag", 
„Fremde Sorgen", „Nach Feier­
abend". 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Zeit ihrer Frage. Über­
ausländische Verbindungen Kasach­
stans.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.55 Festkonzert. 9.40 Festli­
ches Alma-Ata. 9.50 Ober die De­
monstration der Werktätigen Alma- 
Atas, gewidmet dem Internationalen 
Solidarifätstag der Werktätigen, dem 
1. Mai. Abschließend — Konzert 
„Freundschaft“ und Filmprogramm 
„Durch Sowjetkasachstan". 12.50 
Moskau. Roter Platz. Sendung zum 
Infernatonalen Solidaritätstag der 
Werktätigen, dem 1. Mai. Abschlie­
ßend — Pionierkonzerf. 15.00 Alma- 
Ata. Konzert der schöpferischen Ja­
gend Kasachstans. 15.30 Den Zeif- 
lauf beschleunigend. Dokumentar­
film. 16.20 Musikkiosk. 16.50 Mit 
Poesie im Herzen. 17.25 Filmkomö­
die. 18.45 Estradenprogramm. 19.30 
Über die Demonstration zum Inter­
nationalen Solidarifätstag der Werk­
tätigen, dem 1. Mai. 20.15 Tama- 
scha. 21.30 Moskau. Zeit. 2230 Al­
ma-Ata. Tamascha.

Freitag
2. Mai

4. Mai

’.QO Zeit. 9.45 Rhythmi- 
tik. 10.15 18. Sportlotto- 

Der Wecker. 10.55
11.55 

Morgenpost. 
Reisenden. 13.25

13-35 Sendung fürs 
Töchter.

Moskau. 9. 
sehe Gymnastik. 
Ziehung. 10.25 
Ich diene der Sowjetunion. 
Musikprogramm der 
12.25 Klub der “ ' 
Musikkiosk. 1 
Dorf. 14.55 Mütter und 
Spielfilm. 16.30 Was bietet die Li­
teratur Neues? 17.15 Es spielt Wla­
dimir Gorowifz. USA (Klavier). 
18.55 Internationales Panorama. 
19.40 Mein lieber Clown. Bühnen­
aufführung. 21.30 Zeit. 22.05 Lustige 
Chronik einer gefahrvollen Reise. 
Musikalische Filmrevue. 23.20 Nach­
richten. 23.25 Europa-Cup der Euro­
pameister in Handball.

Mittwoch’.'
30. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Zeichen­
trickfilme. 10.05 Die Millionen von 
Ferefax. Spielfilm. 11.30 Klub der 
Reisenden. 12.30 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.15 Dokumentarfilm, 
über den Sowjetischen Friodens- 
fonds. 15.25 Die Berufung. Fernseh­
magazin. 16.30 Sport aktuell. 17.00 
Unsere Korrespondenten berichten. 
17.30 Es klingen Volksinstrumente. 
18.00 Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge. 18.45 Unser Garten. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Die Arbeiterbe­
wegung der Gegenwart. 20.00 Die 
.............  Zeit, 

der 
und 

Hou-

Moskau. 9.00 Nachrichten. 9.20 
Konzert sowjetischer Lieder. 9.55 
Bauwesen und Architektur. Filmma­
gazin. 10.05 Lustige Noten. 11.05 
Poesie. J. Issajew. 11.50 Konzert. 
13.05 Moskaus ausländische Gäste. 
13.30 Höher als der Regenbogen. 
Spielfilm für Kinder. 1. und 2. Folge. 
15.55 Konzert der Ballettkünstler. 
16.30 Zeichentrickfilm. 16.55 Film­
spiegel. 18.00 UdSSR-Fußball-Cup. 
Finale. „Torpedo" (Moskau) — 
„Schachfjor". 15.45 Wenn du gesund 
sein willst. 19.45 Der Preis des Re­
kords. Dokumentarfilm. 20.10 Die 
Quarantäne. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Jugendspiele. Volkssportfesl. 
22.40 Die Damen engagieren. Spiel­
film. 23.35 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Kurzfilme. 
10.30 Muttis Schule. 11.00 Der Pra­
ger Frühliog. Zum 40. Jahrestag des 
Festivals. 12.00 Meine Universitäten. 
Spielfilm. 13.35 Was? Wo? Wann? 
Jugendprogramm. 15.10 Aus der 
Schatzkammer der Weltmusikkultur. 
J. Haydn. 16.05 Zeichentrickfilme. 
16.40 Die Welt und die Jugend. 
17.15 Aus der Tierwelt. 18.15 Das 
Autogramm. Fernseh-Wissenstoto. 
20.00 Moskaus Gäste. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Schuljungen, 
Geschwindigkeit und Traum. Doku­
mentarfilm 20.55 Konzert des Ensem­
bles „Orizont". 2130 Zeit. 22.05 Die 
Einzugsfeier. Bühnenaufführung.

9.00

Maglsfrale. Spielfilm. 21.30 
22.05 Filmspiegel. 22.35 Seiten 
sowjetischen Kunst. Literatur 
Théater. Dokumentarfilm. 23.45 
te in der Well.

9.00Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Eine lange
Furche. Dokumentarfilm. 9.35 Erd­
kunde. 7. Klasse. Die Natur des Fer-

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Eine Premie­
re in Sosnowka. Spielfilm. 10.30 
Sendung des Fernsehstudios Lenin­
grad. 11.55 Gorkis Kindheit. Spiel­
film. 13.30 Die sowjetische darstel­
lende Kunst. B. Prorokow. 
Fragmente eines Lebenslaufs, 
left zur Musik argentinischer 
ponisten. 14.50 Rhythmische Gym­
nastik. 15.20 Es singen T. Rusawina 
und S. Tajuschcw. 16.00 Der Zauber­
künstler. Konzertfilm. 16.30 Zeichen­
trickfilme. 17.20 Unser Haus. Fern­
sehmagazin. 18.05 Der Silberfaden.

14.00
Bal-

Kom-

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Aigolek. Konzert. 9.40 
Zeichentrickfilm. 10.20 Balaussa. 
Fernsehmagazin. 10.55 Dokumen­
tarfilme des „Kasachfilm".
Schok und Scher. Spielfilm. 
Es singt N. Karashigitow.
Dshambul. Spielfilm. 14.15 
Blümlein Siebenschön. 14.50 
gegnungen. 16.00 In Kasachisch.
16.45 In Russisch. Filmspiegel. 17.00 
Die Schaffensfreude. Volkskünstler 
der UdSSR R. Bapow. 18.00 Unsere 
Werte. Der Roboter und der Mensch. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Zwanzig 
Stunden des Programmierungsunter- 
richfs. 19.10 Mit dir. Dokumentar­
film. 19.25 II. Unionsfestival des 
Volksschaffens. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit.
22.05 Alma-Ata. Spielfilm.

11.10
12.20
12.40 

Das 
Be-
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